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Fernſprecher Nr. 324.

r r
die Menſchenrechte

der Poſtbeamten-
Le. Nach der landläufigen Meinung iſt das recht

liche Verhältnis der Beamten zum Staate beſſer ge
regelt als das der übrigen Staatsbürger. Jhre
Leiſtungen und Pflichten ſind genau begrenzt, ihre
Gehälter durch Geſetz geregelt und im ſpäteren
Lebensjahre beziehen ſie ihre feſte Penſion und der
Staat oder das Reich ſorgen im Todesfalle für ihre
Hinterbliebenen. Bei den intenſiven Anſprüchen, die
unſere Zeit beſonders auch an die Beamten der wirt
ſchaftlichen Unternehmungen des Staates oder des
Reiches ſtellt, wäre zur Aufrechterhaltung der
Arbeitsfähigkeit dieſe Fürſorge ja nur das Normale.
Es iſt aber bei den Beamten doch auch noch manches
der Beſſerung ſehr bedürftig, und gerade in dieſen
Tagen kommen Mitteilungen aus dem Reiche des
Poſtgewaltigen Krätke, die deutlich zeigen, daß es bei
den Beamten nicht nur manchmal mit den Staats
bürgerrechten, ſondern ſogar mit der Achtung vor ihren
Menſchenrechten windig beſtellt iſt. Die „Deutſche
Poſtzeitung“ veröffentlicht in ihrer neueſten Nummer

lebhafte Klagen des Leiters der Rechksſchutzſtelle des
Verbandes mittlerer Reichspoſt und Telegraphen
beamtken über Hausſuchungen bei Poſtbeamten, die
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denen di e Gew eit hergebildet zu haben, die jeder rechtlichen Grundlage ent
behrt und zu ſchweren Schädigungen der Beamten
führen kann. Beſonders im Bezirke der Oberpoſt
direktion Köln ſollen, auch wenn keine zwingenden
Verdachtsmomente vorliegen, Hausſuchungen aus
geringfügigen dienſtlichen Anläſſen an der Tagesord-
nung ſein. Begründet werde dieſes Vorgehen damit,
daß die Oberpoſtdirektion Köln den untergeordneten
Behörden in wiederholten Fällen Vorwürfe darüber
gemacht habe, daß ſie nicht ſofort nach Bekanntwerden
einer ſtrafbaren Handlung eine Hausſuchung bei den
in Betracht kommenden Perſonen vorgenommen
hätten. Weitere Klagen ſind laut geworden aus den
Direktionsbezirken Berlin und Liegnitz. Ein Fall
mit beſonders ſchweren Folgen iſt kürzlich aus Eſſen
(Ruhr) mitgeteilt worden. Ein Mitglied des Ver
bandes war in den durchaus unbegründeten Verdacht
geraten, einen Einſchreibebrief unterſchlagen zu haben.
Der mit der Unterſuchung beauftragte Oberpoſtinſpek
tor hatte ihm vorgeſchlagen, um ſich von dem auf ihm
ruhenden Verdachte zu reinigen, eine Hausſuchung in
ſeiner Wohnung zu geſtatten. Jm Gefühle ſeiker
Unſchuld war der Beamte damit einverſtanden. Er
hatte aber gebeten, Rückſicht auf ſeine kranke Frau
zu nehmen, die wochenlang im Krankenhauſe gelegen
hatte, und erſt ſeit einiger Zeit wieder in ſeine Woh
nung gebracht worden war. Der Oberpoſtinſpektor
hatte ihm dies zugeſagt. Trotzdem hatte er noch einen
Kriminalkommiſſar zugezogen. Als ſie zu drei die
Wohnung betraten, waren plötzlich „wie aus dem
Erdboden gewachſen“ noch zwei weitere Kriminal
beamte und eine Polizeigehilfin zur Stelle. Bevor der
Beamte ſeine zu Bette liegende kranke Frau genügend
benachrichtigen konnte, war die Polizeigehilfin in das
Schlafzimmer geſtürzt. Als ſie trotz eifrigen Suchens
nichts Verdächtiges finden konnte, hatte ſie die hilfloſe
Frau auch noch einer körperlichen Unterſuchung unter
zogen und war dabei in einer hier nicht wieder
zugebenden, derart ſchamloſen Weiſe vorgegangen, daß
die Frau in einen Zuſtand völliger ſeeliſcher De
preſſion verfiel. Nach einem Uns vorgelegten
ſpegialärztlichen Akteſte iſt die Frau „infolge der
Aufregung ſchwer erkrankt, bis zu ihrer Wiederher
ſtellung iſt höchſtwahrſcheinlich ein längerer Zeitraum
erforderlich. Auf Anregung der Rechtsſchutzſtelle
des Verbandes hat die Königliche Staatsanwaltſchaft
gegen die Polizeigehilfin ein Verfahren wegen Be
leidigung und Körperverletzung eingeleitet.“

Der Leiter der Rechtsſchutzſtelle, Rechtsanwalt
Flamm, machte darauf aufmerkſam, daß eine Haus
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ſuchung nur unter geſetzlich umgrenzten Bedingungen
nach der Einleitung eines förmlichen Diſziplinar-
verſahrens ſtatthaft iſt.
amten an ſich in genügender Weiſe. Die Praxis der
Verwaltungsbehörden aber ſucht von den Beamten
die freiwillige Einwilligung für eine Hausſuchung zu
erzielen. Rein menſchlich iſt es natürlich nur zu ver
ſtändlich, daß ein Beamter, namentlich wenn er un
ſchuldig in Verdacht geraten iſt, die Einwilligung zu
einer Hausſuchung ohne weiteres gibt. Rechtsanwalt
Flamm macht aber darauf aufmerkſam, daß die Be

amten beſſer daran tun, jeden Verſuch der Verwal
tungsbehörden, ſte zur Aufgabe ihrer Rechtsgarantien
zu beſtimmen, entſchieden ablehnend zu beantworten.
Das erfordert gewiß von dem einzelnen Beamten
einen beſonderen Mut, und richtiger wäre es darum,
wenn der Staatsſekretär des Reichspoſtamtes die
ſtrikte Anweiſung ergehen ließe, in Verdachtsfällen
nur auf dem Wege des Diſziplinarverfahrens vor
zugehen und die geſetzlichen Vorausſetzungen für eine
Hausſuchung aufs peinlichſte zu beachten. Kann
Herr Krätke dazu im Laufe dieſes Sommers nicht ver
ſtehen, ſo wird man beim Wiederzuſammentritt des
Reichstages ihn dringend befragen müſſen, was er zur
eane der Menſchenrechte ſeiner Beamten zu tun
gedenkt
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im nächſten Winter dem deutſchen Volke neue Steuern

Derund neue Rüſtungen zugemutet werden ſollen.
bayeriſche Kriegsminiſter hat zwar ausdrücklich er
klärt, daß ihm von neuen Rüſtungen nichts bekannt
ſei, und er hat gleich ſeinem Miniſterpräſidenten das
Wort von der Rüſtungspauſe ausgeſprochen

Eine Korreſpondenz, die ſich zwar gern einen offi
ziöſen Anſtrich gibt, aber wiederholt ſchon ſehr
empfindlich von den Tatſachen desavouiert wurde,
ſtellt die Vorbereitung von Rüſtungsvorlagen eben
falls in Abrede. Die Offiziöſen aber ſchweigen vor
läufig noch ler Gprachen. Die Nachricht über
eine Vermehrung der Marinemannſchaften und eine
Verſtärkung der Auslandsflotte wurde ſogar mit einer
Zweideutigkeit behandelt, die ſehr ſtark nach einem
indirekten Eingeſtändnis ausſah.

Am meiſten iſt aber das Reden über neue Steuern
verdächtig. Die „Kölniſche Volkszeitung“ hat ſehr
beſtimmt von großen Finanzvorlagen geſprochen, die
gegenwärtig im Reichsſchatzamt ausgearbeitet würden.
Lün iſt allerdings zuzugeben, daß die glorrejche

Finanzreform des Jahres 1909 nur ſcheinbar das
Loch im Reichsſäckel verſtopft hat. Die Etatbilanz
wurde in den letzten Jahren nur dadurch hergeſtellt,
daß man entweder die Einnahmen nachträglich höher
anſetzte oder die Überſchüſſe früherer Jahre zur Ba
lancierung verwendete. Eben werden die Ergeb
niſſe des Wehrbeitrages für Preußen
bekannt, und eine Korreſpondenz ſchließt aus dem
preußiſchen Geſamtergebnis von 603 Millionen
Wehrbeitrag nur auf einen Geſamtertrag
von 840 Millionen für den deutſchen
Wehrbeitrag. Wenn das auch auf jeden Fall
zu niedrig gegriffen iſt, ſo geht doch aus dieſer offen
ſichtlichen Falſchrechnung die Tendenz hervor, die Ge
müter im Volke auf neue Steuern vorzubereiten
Wir ſind es leider ja gewöhnt, daß, wenn man einmal
das deutſche Volk ſchröpft, das gründlich und mit
Nachdruck zu geſchehen pflegt. Wenn ein Miniſter
neue Steuern anfordert, ſo geſchieht es vielleicht von
ſeiner Seite aus nur in der Abſicht, damit das Defizit
zu decken,
ſcheiterte, hat noch kein Reichsſchatzſekretär das Rück
grat beſeſſen, dem Anſturm der Reſſorts Trutz zu bie
ken. Das Kölner Zentrumsorgan ſpricht ja auch aus
drücklich von großen Finanzvorlagen, es kann alſo
unmöglich die ſchon ſeit der vorigen Seſſion vor
liegende Rennwettſteuer oder der Leuchtölentwurf
gemeint ſein. Gewiß ſind auch andere Fragen als
Neurüſtungen ſehr dringlich. Der Reichstag hat ge
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Das Geſetz ſchützt den Be

aber bis auf Herrn Wermuth, der dabei
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ſchloſſen ſich für die Erhöhung gewiſſer Beamten
gehälter ausgeſprochen und die Regierung wird nicht
nur die Beſoldungsnovelle und die Neuregelung der
Altpenſionärbezüge wieder vorlegen, ſondern auch an
einige aufſchiebbare ſogialpolitiſche Wünſche denken
müſſen. Das alles erfordert aber noch nicht Mittel,
die durch große Finanzvorlagen aufzubringen wären.
Der Verdacht verdichtet ſich darum mehr und mehr,
daß der Reichskanzler abermals vor dem Drängen des
Wehr und Flottenvereins zurückzuweichen im Be
griffe iſt und im Herbſt. dennoch neue Rüſtungsvor-
lagen auftauchen. Weiß die Regierung wirklich nichts
von ſolchen Plänen, dann kann ſie auch getroſten
Mutes ſie rund und beſtimmt in einwandfreier Form
in Abrede ſtellen. Bei der ohnehin etwas geſpannten
internationalen Lage wäre das im Jntereſſe der Be
ſeitigung jeder Konfliktsſtimmung ſogar von ſehr er
heblichem Wert.

Werden keine Rüſtungen geplant, dann ſind auch
große Finanzvorlagen unnötig. Man kann von der
deutſchen Volksverkretung doch beim beſten Willen
nicht verlangen, daß ſie irgend welche Steuern auf
Vorrat bewilligt. Das wäre unverantwortlich vor
dem Volke gehandelt, aber auch bedenklich angeſichts
der Tatſache, daß ſich bei uns ja ſogar für Geld, das
nicht übrig iſt, Forderungen einzuſtellen pflegen.
Um wiebielmehr würde das der Fall ſein wenn über h
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Mittel vorhanden wär
es die großen Finanzvo

Herrn Wermuths ſtangemein wird in der Preſſe, ſoweit
ernſt behandelt, auf einzelne Monopole geraten. Es

iſt allerdings vor noch nicht allzu langer Zeit einmal
von einem Kalimonopol die Rede geweſen, die Zünd
holgfabrikanten propagieren ſelber das Zündholz-
monopol, ein Zigarektenmonopol wird für ausführ
bar exachtet und der „Vorwärts“ meint, aus den
Manipulationen der Spirituszentrale in der letzten
Zeit auf ein Spiritusmonopol tippen zu können.
Natürlich wird man ſich hüten müſſen, Regierungs
vorlagen zu bekämpfen, noch ehe man ſie kennt, aber

noch weniger wäre es richtig, Steuerplänen mit
Jauchgen zuzuſtimmen, noch ehe ihr Verwendungs-
zweck bekannt iſt. Der entſchiedene Liberalismus
würde jedenfalls allen unnötigen Einſchnürungen der
Privatwirtſchaft wie einer Belaſtung des Maſſen
konſums energiſchen Widerſtand entgegenſetzen. Jn
jedem Falle wäre es aber dringend zu wünſchen,
wenn die Regierung ſich frei von aller Geheimnis
krämerei hielte und rechtzeitig erkennen ließ, wo ſie
hinaus will.

Ein Triumph der Gozialdemokratie.
Ein Triumph der Sozialdemokratie ſo über

ſchreibt der Staatsanzeiger des Zukunftsſtaates, der
„Vorwärts“, ein Nachwort zur Vertagung des Pro
zeſſes gegen die ruſſiſchpolniſche „rote Roſa“, gegen
Frau Roſalie Luxemburg Lübeck. Auch mittel
parteiliche bürgerliche Blätter erklären, daß der
Kriegsminiſter von Falkenhayn nicht gut beraten
war, als er dieſen Proßeß wegen des Worktes von den
„Dramen“, die ſich in den Kaſernen abſpielten,
anſkrengte. Bei der Verfolgung ſo allgemeiner Be
hauptungen kann eben nichts Rechtes herauskommen.

Eintauſendund dreizehn Zeugen
wollte die Sozialdemokratie im Gerichtsſaale auf
marſchieren laſſen, eintauſendunddreizehn Deutſche
ſollten vor den Schranken des Gerichts für die Ka
ſernendramen zeugen Fürwahr, war damit nicht
en hen Volke ein Schauſpiel ſondergleichen ge
oten

„Ein Schauſpiel, aber ach, ein Schauſpiel nur
Selbſt wenn tauſend Fälle in ein em Jahre hätten
bewieſen werden können, würden ſie doch nur
Prozent bei einer Friedensſtärke von 800 000 Mann
bedeuten aus einem ganzen Menſchenalter zuſammen
geſucht, in dem etwa 20 Millionen Männer Soldaten
waren, ſtellt dieſe Schwurzeugenzahl der roten Inter

ne



nationale denn doch nur eine ganz geringe Summe
dar. Das muß hervorgehoben werden, ſo beklagens-
wert natürlich allein ſchon jeder einzelne Fall von
Soldatenmiß handlungen und ſeinen Folgen iſt.

„Eindruckſſchinden“ mit dieſem Volkswort
iſt in der Tat die ſozialdemokratiſche Abſicht mit den
eintauſendunddreizehn Zeugen am beſten gekennzeich
net. Das deutſche Gericht ſollte unleugbar miß-
braucht werden die Wühlarbeit derer, die ſich Volks
führer nennen, in Wahrheit aber nur Volks ver
führer ſind zu fördern und dem Volke die
reden ſeinen er rn ſeinenVaterlande zu rauben. Das Gericht aber hat ſich
für ſolchen Handlangerdienſt für zu gut gehalten, es
hat genau nach Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches

gehandelt, indem es die angemeldeten 1013 Straffälle
zunächſt der zuſtändigen Jnſtanz zur Unterſuchung
übergab, ehe es ſie als erwieſen annahm.

Wenn der „Vorwärts“ aber ſagt, ſelbſtverſtändlich
iſt der Prozeß auf den St. Nimmerleinstag vertagt,
denn die Kriegsgerichte des Herrn Falkenhayn können
mit dem beſten Willen nicht durch dieſes ungeheure
Material ſich raſch hindurcharbeiten,“ ſo enthüllt er
damit in einer ſchwachen Stunde ungewollt die
Abſicht bei dem ganzen Unternehmen überhaupt.
Was nach Anſicht dieſes Blattes ſämtliche Kriegs
gerichte nicht in naher Zeit leiſten können, ſollte ohne
Verzug eine einzige Strafkammer erledigen! Es
lag den Herren eben nicht an einer Klärung von Miß
ſtänden, ſondern nur daran, durch die Zahl 1013
Deutſchlands Heer und Ehr an den Pran
ger zu ſtellen. Wahrlich, ſie haben ihren Ruhm da
hin; um einen ſolchen „Triumph“ wird ſie kein deut
ſcher Mann beneiden.

Oeſterreichs Maßnahmen
gegen die großſerbiſche Agitation

Die Frage, welche Schritte nun die öſterreichiſche Re
gierung zur da der Mordtat von Serajewo unter
nehmen wird, beſchäftigt augenblicklich die geſamte öffent
liche Meinung in der Donaumonarchie. Die Erregung
des Volkes über das Verbrechen hat ſich bis jetzt in der
ſelben Schärfe erhalten wie am erſten Tage, und der Ruf
nach Vergeltung erfüllt nach wie vor die geſamte nationale
Preſſe des Landes. Die Geheimnistuerei der amtlichen
Kreiſe wird dabei von allen Seiten lebhaft bedauert, da
man das Volk, das doch ein Recht habe, in dieſer Ange
legenheit ein Wort mitzuſprechen, über alle Maßnahmen,
die getroffen werden ſollen, im unklaren laſſe. Demnag

lt ſich im allgemeinen die Hoffnung, Sſte

In politiſchen Kreiſen wird es als 5 bemerkenswert
daß der öſterreichiſchungari

folgen wird.
Die Wiener Blätter melden, das Ergebnis der

Unterſu n des Attentats von Serajewo ſolle ſo
nach dem Abſchluß derſelben der Offent lichkeit

ibergeben werden. Ein Teil des Beweismatertals
e zur Kenntnis der ſerbiſchen Regierung gebracht weren mit dem d en, ſie möge eine Unterſu ung zur Er
mittelung und Beſtrafung der Schuldigen einleiten und
dafür Sorge tragen, daß in Zukunft die großſerbiſche Be
wegung in Bosnien nicht durch Agitation von Serbien aus
Panret werde. Der Schritt des öſterreichiſchungariſchen

eſandten in Belgrad erfolgt noch in dieſer Woche.
Vierzehn Verſchwörer ermittelt.

Aus Budapeſt wird der „Frkft. t gemeldet, daßnach verläßlichen Mitteilungen an dem entat auf den
Thronfolger vierzehn Perſonen beteiligt waren,hvon denen dreizehn ſich bereits in Haft befinden.

Wieder Major Pribicevic.
Budapeſt, 10. Juli. Das Blatt „Az o erhältaus Serajewo folgende Meldung: „Jn einem kroagtiſchen

ier erſcheinenden Blatte wird heute geſchrieben An dem
age, an dem das Attentat e wurde e ein Tele

gramm aufgegeben, das an den S Pribicevic in Bel
grad gerichket war. Es lautete: Beide Pferde gut
verkauft. Das Telegramm trägt keine Anter-
n n Die Unterſuchung wird auch nach dieſer Rich
ung hin geführt. t

Bulgariſche Drohungen gegen den ſerbiſchen Kronprinzen.
Wien, 10. Juli. Wie das „Neue Wiener Tagblatt“

meldet, erhielt der n her r Alex an
der aus Bulgarien zahlreiche Drohbriefe, worin
ſeine Ermordung innerhalb kürzeſter Zeit angekündigt
wird, weil viele Bulgaren in den neuſerbiſchen Gebieten
von den ſerbiſchen Behörden gequält würden.

Die Verwaltungsreform in Bosnien.
Wien, 10. Juli. Die „Jnformation“ meldet, das ge

meinſame Finanzminiſterium habe bereits den Plan
einer völligen Reorganiſation des
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Ordnüng, einer guten

Annexions gebiete s tet Die politiſche Ad
miniſtration, die Polizei, der Verkehr und der Anterricht
werden eine neue, ſehr ſtramme, auf die Zerſtör ung
der groß ſerbiſchen Propaganda abzielende Re
gelung erfahren. Das zweite außerordentlich wichtige Er
gebnis des gemeinſamen Miniſterrats vom 7. Juli ſei die
einmütige Auffaſſung aller maßgebenden Faktoren, daß
Serbien über die Enkſchloſſenheit der Monarchie, die groß
ſerbiſche Propaganda vom Erdboden verſchwinden zu
laſſen, nicht im unklaren belaſſen werden darf. Sehr
ernſte Ereigniſſe, eine Zeit tiefgreifender Aufregungen
h ſich an dieſen denkwürdigen Miniſterrat.

ie der „Mittagszeitung“ aus Serajewo gemeldet
wird, verlautet in den Kreiſen der Landesregierung, daß
im Wiener Miniſterrat die Suspendierung der
ſerbiſchen Kirchenautonomie in Bosnien
und der Herzegowina beſchloſſen worden ſei.

Die „Regierung“ von Ulſter.
Die Komödie von Alſter wird immer wen Eine

Komödie iſt ſie immer noch, aber niemand weiß, ob nicht
die nächſten Stunden ſchon den Ernſt eines blutigen
Trauerſpiels heraufbeſchwören werden. Konnte man ſchon
das bisherige Treiben der Alſterleute, ihre Kriegsübungen,
ihre Waffenverteilungen, ohne zu übertreiben, als Hoch
verrat bezeichnen, ſo läßt das Fortſchreiten der immer
offener gegen die Londoner Regierung ſich richtenden Be
wegung kaum noch einen en über die den inneren
Beſtand des großbritanniſchen Reiches auf das ſchwerſte
efährdenden Beſtrebungen. Gehen Sir Carſon und ſeine
nhänger doch ſchon ſo weit, ungeſcheut ſo etwas wie eine

beſondere „Regierung“ in Ulſter zu errichten. Ohne mit
der Wimper zu zucken, nennt man den Unioniſtenrat, der
auf Freitag in Belfaſt einberufen war, eine „Verſamm-
lung der proviſoriſchen Regierung und ſchon erörtert man,
als ob das ſelbſtverſtändlich ſei, die Maßnahmen, die das
autonome Alſter“ treffen müſſe, ſobald an Stelle

der direkten Reichsregierung das Homerule für Jrland in
Kraft trete.

Der Zuſammentritt der proviſoriſchen Regierung.
Die erſte von Sir Edward Carſon einbeérufene Ver

ſammlung der proviſoriſchen de e iſt am Frei
tag, wie aus Belfaſt gemeldet wird, zuſammenge-
treten. Die Verhandlungen ſind geheim und werden
in der Ulſter- Halle abgehalken, die von 400 bewaffneten
Freiwilligen bewacht wird. Jn der Verſammlung bendet ſich der Herzog von Abercorn, Marquis von Lon
donderry und mehrere unioniſtiſche Parlamentsmitglieder
von Alſter.

Eine Erklärung der Unioniſten.
Als Einleitung zu der nach a h auf Freitag zu

ſammenberufenen e e des AlſterUnioniſtenrgtkes
aben die Unioniſten von Ulſter in Belfaſt eine Er
lärun g erlaſſen, in der ſie ankündigen, daß dieſe Ver

ſammlung als eine Verſammlung der e Re
gierung abgehalten werden würde, da ſie auf dieſe Weiſe
weitere Machtbefugniſſe haben würde. Jn der Erklärung

t es weiter, der Zweck der Maßnahm die Aus

fe erhaltung des Friedens, dert Kegierung und des Schutzes der
Freiheiten des Volkes ſowie für die Bewahrung Alſters
als eines integrierenden Teiles des Vereinigten König-
reiches. Die Autorität des iriſchen Parlaments werde in
Ulſter nicht anerkannt werden.

Kapitän Craig, welcher die Erklärung Preſſevertretern
vorlas, ſagte, es ſei das erſte Mal, daß Carſon eine be
ſondere Regierungsverſammlung einberufen habe. Craig
deutete an, daß eine ernſte Aktion erwogen werde, da die
Anioniſten aus privater Quelle erfahren hätten, daß die
Lage außerordentlich ernſt ſei.

Sir Carſon wie ein Fürſt begrüßt.
Sir Carſon, der von London wieder nach Belfaſt

zurückgekehrt iſt, wurde bei ſeiner Ankunft in Belfaſt wie
ein Fürſt begrüßt. Seine Ankunft gab Gelegenheit zu
einem allgemeinen Feiertag. Die Angeſtellten der Schiffs
werft verließen früh die Arbeit. Jn den Straßen bildeten
Tauſende von Menſchen Spalier und bereiteten Carſon
einen begeiſterten Empfang. Eskortiert von vierhundert
vollſtändig bewaffneten Freiwilligen und einer Radfahrer
abteilung von fünfzi ann begaben ſich Carſon und dieübrigen Unotiſtenſahrer in die erſammlung des
Unioniſtenrates.

Die Ulſterfreiwilligen für die Mobilmachung bereit.
Belfaſt, 10. Juli. Große Begeiſterung kennzeichnete

die Verhandlungen der erſten Verſammlung der Älſter
regierung. Es wurde ein Antrag angenommen, in
dem es Carſon überlaſſen wird, zu ſagen, wann ein ent
ſcheidender Schritt unternommen werden ſolle, und in dem
erklärt wird, die Freiwilligen ſeien jeden Augen
blick für die Mobilmachung bereit. Carſon
ſprach in ſehr ernſtem Tone. Er beklagte es, an die Hal
tung der Regierung e unbefriedigend ſei, und erklärte,
ür die Getreuen Ulſters ſei der Augenblick gekommen,
ie Worte in Taten umzuſetzen. Ulſter habe ſich um den

Frieden bemüht, werde aber keinen Frieden mit Unter
werfung annehmen.

Die Kriſis in Albanien.
Uber die Maßnahmen, die die albaniſche Regierung

gegenüber den neueſten kritiſchen Ereigniſſen, dem An
marſch der Epiroten und in Vereinigung mit den Auf
ſtändiſchen, zu treffen gedenkt, waltet noch immer myſtiſches
Dunkel. Wie aus Durazzo gemeldet wird, iſt die Lage
unverändert. Jn den Stellungen der Aufſtändiſchen
wurde Donnerstag nacht eine lebhafte Bewegung beobachtet.
Die albaniſche Regierung hat den Vertrag mit der Dampf
ſchifffahrts Geſellſchaft „Dalmatig“ betreffend den
Dampfer „Herzegowina“ verlängert.

Prenk Bibdoda Miniſter des Außern
Eine Na die wie ein Faſtnachtsſcherz anmutet

verbreitet das „Berl. Tageblatt Danach ſoll Pren
Bibdoda das Miniſterium des Außern übernommen
haben. Er wünſchte, daß die Mirditen zurückgezogen wer
den und die Großmächte ſelbſt die Vorkehrungen für die
Verteidigung Durgzzos treffen.
Jn Albanien iſt ja nichts unmöglich, aber immer

das wäre doch wohl zu viel für den Fürſten Wil
elm! Sollte das Ende wirklich ſchon ſo nahe ſein

des Dreijahrsgeſetzes hingeſtellt.

Turkhan Paſchas EuropaRundreiſe.
Berlin, 10. Juli. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß

der albaniſche Miniſterpräſident, der ſich zurzeit in Peters
burg aufhält, in den nächſten Tagen auf der Durchreiſe
auch Berlin berühren wird. Turkhan Paſchas Rund
reiſe gilt, wie wir erfahren, in erſter Linie dem Zweck, die
Großmächte zur Bewilligung neuer Mittel für den Fürſten
pon Albanien zu erwärmen. Die fransöſiſche Preſſe wußte
bereits zu melden, daß ſeine bisherigen Bemühungen völlig
ergebnislos verlauſfen ſeien. Dies trifft jedoch nicht
zu; denn weder hat die ruſſiſche Regierung Turkhan Paſcha
eine glatte Abſage erteilt, noch haben Deutſchland und
Sſterreich- Ungarn bereits neue Vorſchüſſe bewilligt. Die
Großmächte werden ſich vielmehr erſt unkereinander ver
ſtändigen, ob und wie den Geldbedürfniſſen der alba
niſchen Regierung gemeinſam abzuhelfen iſt.

Politische Abersicht.
Frankreich. Die Wahl des früheren Unterſtagtsſekretärs

des Krieges Maginot zum Berichterſtatter des Heeres
gusſchuſſes über den Antrag des Sozialiſten Vanle
lankt auf Abſchaffung des Dreifahrsgeſetzes
wird von den Anhängern dieſes Geſetzes mit um ſo leb
hafterer Befriedigung aufgenommen, als ſie infolge der
Wahl des Generals Pé do yag zum Obmann des Aus
ſchuſſes gefürchtet hatten, daß ſich in demſelben leicht eine
der dreijährigen Dienſtzeit feindlich geſinnte Mehrheit
finden könnte. Ebenſo wird der Kammerbeſchluß betr. die
Ermächtigung des Kriegsminiſters, erforderlichenfalls
Nachtragskredite zur Anſchaffung der neuen Uniform zu
verlangen, als ein bemerkenswerter Erfolg der Anhänger

Jaurés kritiſiert in
der „Humaniteé“ ſehr ſcharf das Verhalten der Kammer,

die mit einem Schlage das Defizit um 300 Millionen ver
mehrt habe. Denn wenn man behaupte, daß dieſe oder
jene Uniform aus dem franzöſiſchen Soldaten eine be
queme Zielſcheibe mache, werde man das Tuch nicht in acht
Jahren, wie es der Kriegsminiſter vorgeſchlagen habe,
ſondern ſofort ändern müſſen. In der Sitzung der De
putierten kammer am Donnerstag ſetzte Kriegs
miniſter Meſſimy anläßlich der Bergkung über einen
Kredit von 1000 Franken für die Prüfung eines neuen
blaugrauen Militärtuches die Vorteile dieſer Farbe wegen
ihrer Unauffälligkeit auseinander. Die geſamte Vorlage,
die namentlich dieſen Kredit umfaßt, wurde darauf mit
s gegen 206 Stimmen angenommen. Sodann nahm die
Kammer die am Mittwoch vom Senat genehmigten Kre
dite für die engliſche Woche der in Staats
werkſtätten beſchäftigten Arbeiter mit 522
gegen 11 Stimmen an. Ferner beendete die Deputierten
kammer die Bexatung ſämtlicher Ausgabenkapitel, über die
die Kammer mit dem Senat uneinig iſt. Der vom Sengt
abgeſetzte Kredit von zwei Millionen Franken für Entſchä
digungen an die Familien, deren Söhne oder Unterſtützer
unter den Fahnen ſterben, wurde von der Kammer wieder
hergeſtellt. Zur Verhaftung der ruſſiſchen
Anarchiſten in Frankreich. Die Blättermeldung,
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bei der Staatsanwaltſchaft von Pontoiſe Einſpruch gegen
die im Zuſammenhang mit der Verhaftung Kiritſcheks
und Trojanowskys bei ruſſiſchen und polniſchen Sozialiſten
vorgenommenen Hausſuchungen.

England. Die Einzelberatung der Zuſatz bill zur
Homerule-Bill wurde vom Oberhauſe in der Jreitag Nacht
zu Ende geführt. An der Bill wurden verſchiedene Anderungen
vorgenommnn. Jhre dritte Leſung wird am 14. Juli ſtattfinden
und ſie wird dann an das Unterhaus zurückgehen, wo ſie aber
wegen der Dringlichkeit der gegenwärtigen Jinanzdebatten
wahrſcheinlich nicht vor dem 5. Auguſt beraten werden kann.

Bulgarien. Die „Agence Bulgare“ meldet aus So
fia, daß der Slovake Rudolf Poliak, der, nach einer
Depeſche aus Budapeſt, verhaftet worden war, weil er im
Verdacht ſteht, e ußlands Spionage getrieben
zu haben, niemals Sekretär König Ferdinands geweſen iſt,
wie die genannte a behauptete. Er war lediglich
etwa ein Jahr lang als c im Schloſſe g. Sofia
en wurde aber im Oktober 1912 wegen Betruges
entlaſſen

Nordamerika. General Peng, der als der ausſichts
reichſte Kandidat für den Poſten des Chefs der proviſori
ſchen Regierung in Mexiko angeſehen wird, iſt auf ſein
den verabſchiedet worden. Seinem Rücktritte wird
politiſche Bedeutung beigemeſſen. Jn Nogales iſt
die Nachricht eingetroffen, daß die Konſtitutionaliſten
Gugadaglajara eingenommen haben. Ferner räumen
die Bundestruppen Guaymas, den Seehafen von So
nora. General Obregon hat Carräan za über die
Einnahme von Guadalajarg noch gemeldet, daß die Bundestruppen vollſtändig geſchlagen Pen, daß er Herr der

Stadt ſei und 5000 Gefangene ſowie Waffen und
Munitionsvorräte erbeutet habe der entſcheidende Kampf
habe am 7. Juli ſtattgefunden. Verhandlungen
mit Huerta. Außer General Villa haben ſich, einem
Telegramm aus Waſhington zufolge, auch die Generale
Gonzales und Oregon gegen die zwangloſen Beſprechungen
mit Vertretern Huertas ausgeſprochen.

Deutschlanck.
Berlin, 11. Juli. Der Kaiſer begab ſich geſtern

früh von der vor Bergen liegenden „Hohenzollern“ an
Land und unternahm einen kurzen Spaziergang, worauf
er an Bord der „Roſtock“ ging. Später ſtattete er dem
Fabrikanten Erichſen einen Beſuch ab. Als der Monarch
um 112 Uhr an Bord zurückkehrte, überreichten ihm an
der Brücke zahlreiche Damen prachtvolle Blumenſträuße.
Zur Mittagstafel war der Kaiſer mit mehreren Herren
der Umgebung beim deutſchen Konſul Mohr. Gegen
Mittag traf der Poſtkurier vom Mittwoch abend ein. Jn
Bergen herrſcht ſchönes Sommerwetter; an Bord iſt alles
wohl. Die Kaiſerin und Prinz Oskar fuhren
geſtern im Automobli, das Prinz Oskar ſteuerte, von
Schloß Wilhelmshöhe nach Kaſſel und ſtatteten dem
Prinzen Joachim einen Beſuch ab, bei dem ſie das Gabel
frühſtück einnahmen. Um 4 Uhr nachmittags fuhren die
hohen Herrſchaften nach Schloß Wilhelmshöhe zurück.

n. der Staatsanwalt von Pontoiſe der Anſicht ſei



Prinz Oskar iſt geſtern abend von Wilhelmshöhe nach
Potsdam zurückgereiſt.

Der badiſche Zentrumsführer Wacker nimmt nun
mehr zu der Frage ſeiner Anterwerfung ſelbſt
Stellung. Mit einem großen Aufwand von Worten be
kämpft er den Wortlaut ſeines Widerrufs, wie ihn ſeine
kirchliche Behörde nach Rom gemeldet haben ſoll als Pro
dukt „ungezügelter Schwindelphantaſte“. Er muß aber
gleichwohl zugeben, daß ihm nicht bekannt iſt, in welcher
Form die kirchliche Behörde ſeine Anterwerſung nach Rom
mitgeteilt hat. Jn dem Schreiben der kirchlichen Behörde,
in dem e Unkerwerfung gefordert wird, iſt allerdings
eine weiſe Zurückhaltung zu bemerken.
es nur darin: „Jhre in einem langen verdienſtvollen
Leben ſo oft erprobte Kirchentreue iſt uns eine ſichere
Bürgſchaft dafür, daß Sie ſich der Entſcheidung der höchſten
kirchlichen Stelle unkerwerfenn werden. Es wäre uns aber
ſehr erwünſcht, von ihnen eine diesbezügliche ausdrückliche
Erklärung zu erhalten, noch bevor die Beanſtandungen im
einzelnen mitgeteilt ſind, damit wir in den etwa mit der
Kongregation zu führenden Verhandlungen uns darauf
berufen könnten. Herr Wacker erklärt nun ſelber, daß er
die gewünſchte Erklärung einem Mitgliede des erzbiſchöf
lichen Ordinarigtes gegenüber mündlich abgegeben habe
und privatim hinzugefügt hat, daß er ſich auch noch ſchriſt

lich erklären würde, er aber ſeinerſeits nicht wünſche, daß
mit der Jndexkongregation weiter verhandelt werde.
Wörtlich fährt er fort: „Dieſe gewünſchte Erklärung ent
hielt kein anderes Wort als „ich unterwerfe mich“. Damit
iſt ſachlich natürlich all das zugegeben, was Herr Wacker
ſo gern beſtreiten möchte. Er fühlt die Schwäche ſeiner
Poſition wohl auch ſelber, denn ſowohl in ſeinem Schrei
ben wie in ſeinem Artikel ſind nur noch krampfhafte An
ſtrengungen dahin erkennbar, dieſen einfachen Tatbeſtand
zu verdunkeln.

Jn den Köpfen der Sammlungspolitiker malt ſich
die Welt doch ſeltſam. An dem Organ des Herrn Fuhr
mann finden wir den folgenden Satz in einem Artikel,
der die Überſchrift „Sammlungspolitik“ trägt „Eine
Politik, die alle berechtigten Jntereſſen aller Volksſchichten
gleichmäßig berückſichtigt, aber nirgends und niemals die
Sozialdemokratie zum ausſchlaggebenden Faktor bei wich
tigen Angelegenheiten werden läßt, iſt allein imſtande,
den Wahn von irregeleiteten Volksmaſſen zu zerſtören,
als vermöchten ſie mit der Abgabe ſozialdemokratiſcher
Stimmzettel irgendwie ihr wirtſchaftliches oder allgemeines
Schickſal zu beeinfluſſen.“ Eine ſolche Politik des ge
rechten Ausgleichs wäre natürlich das richtige, aber iſt
Herr Fuhrmann wirklich ein ſo naiver Politiker, um
nicht zu wiſſen, daß gerade die Parteien, die am lauteſten
nach Sammlungspolitik rufen, in der parlamentariſchen

wäre, müßte in P d o chelängſt überwunden ſein denn ohnmächtiger als im Drei
klaſſenhauſe die Sozialdemokratie kann eine Partei nicht
gut ſein! Etwas tiefer müßte Herr Fuhrmann nun doch
ſchon ſchürfen, wenn er ſeine politiſchen Spezialideen
propagiert.

Ein Rückzug der Militärbehörde? Der „Vorwärts“
ſchreibt „Die Ergebniſſe des Luxemburg-Prozeſſes ſchei
nen doch auf die Behörde ſehr ernüchternd gewirkt zu
haben. Die Staatsanwaltſchaft hat ein Ver
fahren gegen unſeren Kollegen Dr. Ernſt Meyer wegen
eines Arkikel s ber Soldgtenmißhand-
lungen eingeſtellt. Wir vermuten, daß dem Kriegs
miniſterium die Luſt, das Thema der Soldatenmißhand
lungen vor einem Zivilgericht verhandeln zu laſſen, gründ

lich e iſtinen Artikel voll Selbſtironie veröffentlicht die
„Schleſiſche Volkszeitung“ über „die Klippen derpreußiſchen Wahnefun Sie behauptet ſchlankweg, das

gleiche Wahlrecht ſei nicht erreichbar und deshalb
könne man ſich dabei beruhigen, daß die Steuerleiſtung
einen gewiſſen Einfluß auf die Abſtufung des Wahlrechts
habe. Dann erklärt ſie: „Wahl re form muß die Parole
ſein, nicht Wahl profit! Es iſt ja ſchwer für die Par
teiführer, wenn ſie et was a ufe eben ſollen, was ihnen
bisher bei den Wahlen Vorteil gebracht hat!“ Außerlich
iſt dies an die Adreſſe der Nationalliberalen gerichtet,
innerlich trifft es das Zentrum, das in der Theorte ſogar
für die Übertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen
iſt, in Wirklichkeit aber ſogar das geheime und direkte
Wahlrecht verhindert

Kant als der Mörder von Serajewo! Die ganz
echt, ſchwarz in ſchwarz gefärbten UAltramontanen, die in
Rom lieb Kind ſind, unterhalten in Breslau ein Blatt,
genannt das Katholiſche Deutſchland“, geleitet von dem

Pfarrer Nieborowski. Die Geiſtesverfaſſung
dieſes Organs des „integralen Katholizismus“ iſt gut
mittelalterlich, und alles, was in der Welt an Verbrechen
und übeltaten geſchieht, wird dort getreu den i en
Vorſchriften dem modernen Geiſt angekreidet. Auf dieſe
Weiſe hat man dort auch den wahrhaft Schuldigen an der
Mordtat von Serajewo entdeckt. Es iſt ein wie Kant,
weiland Philoſoph in Königsberg, der die „Menſchen
rechte begründet hat. Seit nämlich,“ ſo ſchreibt das edle
Blatt, „am Ende des achtzehnten Jahrhunderts im Weſten
Europas unter Strömen von Blut und Greueln aller Art
die „Menſchenrechte“ verkündet wurden, und gleich
eittg im Oſten Europas der KönigsbergerPyileſonh Kant dieſe „Menſchenrechte“ begründete,

indem er den e ganz auf ſich ſelbſt ſtellte und das
Ich zum Gott erhob ſeit dieſer Zeit iſt die Revo
lu tion nie mehr zum Stillſtande gekommen. Jhr
gärender Sumpf wirft täglich neue Blaſen em
por, bedeckt ſich jeden Monat mit in andern Farben
Minegget e er Die Antat des Mörders

rincip kommt auf dasſelbe Konto. Alſo gibt es auch
nur ein Heilmittel: Zurück zum Mittelalter, zu Thomas
von Aquin, zu den Jeſuiten, wenn dieſe auch e den
Tyrannenmord lehren. Und Pfarrer Nieborowski wird
jedem beweiſen, daß weder im Mittelalter, noch über
aupt jemals in katholiſchen Ländern Attentate und
m tenmorde vorgekommen ſeien. Wonach ſich zu

richten.

Entſcheidend heißt

Aus Nordſchleswig. Drei junge Damen aus
Kopenhagen, die in dem däniſchen Verſammlungs
haus in Sonderburg Wohnung genommen hatten, er
hielten, der „Magd. Ztg.“ zufolge, den polizeilichen Befehl,
das Verſammlungshaus unverzüglich zu verlaſſen, wenn
ſie vermeiden wollten. ausgewieſen zu werden. Es wurde
ihnen mitgeteilt, daß däniſche Touriſten von jetzt ab in den
nordweſtlichen Kreiſen ſich höchſten s acht Tage auf
halten dürfen. Eine andere däniſche Dame, eine Schweſter
der Wirtin des Verſammlungshauſes, hat gleichfalls Be
fehl erhalten, ſich einen anderen Wohnungsort zu ſuchen,
widrigenfalls ſie ausgewieſen werden würde. Am Don-
nerstag wurde, wie aus Flensburg berichtet wird, über 30
reichs ländiſchen Dienſtboten beziehungsweiſe
Geſellen, die bei däniſch geſinnten Arbeitgebern in Stel
lung ſtanden, mitgeteilt, daß ſie innerhalb acht Tagen
neuen Dienſt beiDeutſchgeſinnten zu ſuchen hätten, andern
falls e vas Land verlaſſen müßten

Gegen den Jeſuitenpater Aßmann iſt, wie die Schle
ſiſche Korreſpondenz“ aus Beuthen meldet, ein Steck
brief wegen Majeſtätsbeleidigung erlaſſen
worden. Aßmann hielt im November v. J. in Ober
ſchleſten Miſſionspredigten ab, die ihm von der geiſtlichen
und weltlichen Behörde verboten wurden. Die Majeſtäts-
belidigung ſoll er in Oppeln und Beuthen begangen haben.

Ppolitiſcher Beleidigungsprozeß. Vom Schöffen
gericht Bautzen wurde der verantwortliche Redakteur der
ſozialdemokratiſchen „Zittauer Volkszeitung“, Emil Rauch,
zu 400 Mark Geldſtrafe oder 40 Tagen Gefängnis ſowie
zum Tragen ſämtlicher Koſten verurteilt wegen Beleidi
gung des konſervativen Parteiſekretärs für die Lauſitz,
Kretzſchmar.

In der Frage der Schließung der ſozialdemokra
tiſchen Jugendorganiſation Stuttgart iſt, wie entgegen der
Meldung der Frankfurter Zeitung“ betont wird, eine
S der württembergiſchen Regierung noch nicht
erfolgt.

Reichstagserſatzwahl in Koburg.
Koburg, 10. Juli. Bei der heutigen Reichs

tagserſatzwahl erhielt Dr. Stoll (Natl.) 3255,
Landtagspräſident Arnold (Vpt.) 5590 und
Rechtsanwalt Hof mann (Soz.) 5390 Stimmen.
Stichwahl zwiſchen Arnold und Hoffmann ge
ſichert.

Die geſtrige Erſatzwahl im Herzogtum Koburg war

Vertrekers, Regierungsrats Dr. Quark, zum Chef der
Koburger Mintiſterialabteilung notwendig geworden. Ein
heftiger Wahlkampf war der Entſcheidung vorausgegangen,
der dadurch ein beſonderes Jntereſſe gewann, als ſich hier
die beiden liberalen Parteien als Gegner gegenüber
s während die Anhänger der Rechten mit den

ationalliberalen Hand in Hand gingen.

aus Hof in aten präſentierte.Koburg war urſprünglich ein
Von 1881 bis 1903 wurde der Wahlkreis von dem Frei
ſinnigen BeckhKoburg vertreten. 1903 ſiegte der Natio
nalliberale Patzig nur dadurch, daß der Bund der Land
wirte einen eigenen Kandidaten nicht aufſtellte, ſondern
re Stimmen ſofort den Nationalliberalen zuführte. An
eine Stelle trat 1907 als nationalliberaler Vertreter

Juſtizrat Burkhardt Quark. Nach deſſen Tod im Jahre
1909 war der Wahlkreis vorübergehend durch den ſozial
demokratiſchen Abgeordneten Zietſch vertreten. Bei den
äll gemeinen Wahlen 1912 geſtaltete m das
Stimmenverhältnis folgendermaßen der Sozialiſt Zietſ
erhielt 6199 Stimmen, der nationalliberale Dr. Quark,
ein Sohn des früheren Reichstagsabgeordneten, erhielt
4740, der fortſchrittliche Bewerber 3540 Stimmen. Jn der
Stichwahl ſiegte der Nationalliberale Dr. Quark durch
fortſchrittliche Unterſtützung mit 7960 Stimmen gegen 6988,
die auf den Sozialiſten Zietſch entfielen

An dem Ergebnis, das auf eine Stichwahl zwiſchen
Fortſchrittlern und Sozialdemokraten hin
ausläuft, werden auch kaum die Reſultate aus den 13 noch
ausſtehenden Orten etwas ändern können.

Provinz und Amgegend.
Halle, 11. Juli Für 10000 Mark Schmuck

fachen erbeuteke ein internationaler Eiſenbahn
dieb. Sein Opfer wurde eine Dame einer bekannten
Berliner Familie auf dem hieſigen Bahnhof. Während
dort der D.-Zug eine Zeitlang hielt, begab ſich die Dame
in den Speiſewagen Unterdeſſen entdeckte ein Dieb, der
wahrſcheinlich den Zug entlang gegangen war, in ihrem
Abkeil ihren Handkoffer, nahm ihn an ſich und verſchwand
damit. Unter den Schmuckſachen, die ſich darin befanden,
ſind beſonders bemerkenswert eine goldene Kette mit 29

eiförmigen Steinen, eine Platinkette mit zwei Anhängern
und eine goldene Broſche, deren Mittelſtück aus einem
Kreis von Brillanten beſteht. Der Bankier Richard
Fried mann der, wie mitgeteilt, nach ſeiner Verurteilung zu ſechs Monaten Gefängnis wegen Wuchers ver

r wurde, iſt jetzt wieder aus der Haft ent
aſſen worden. Die Strafkammer hatte einige Tage

nach der Verurteilung Friedmanns gegen ihn Haftbefehl
wegen Fluchtverdachts erlaſſen. Jetzt hat der Straf
ſenat des Oberlandesgerichts in Naumburg auf die Be
ſchwerde der Verteidiger, Landtagsabg. Juſtizrat Dr.
Keil- Halle und Dr. Werthauer-Berlin, die Haftentlaſſung
gegen eine Kaution von 50 000 Mark angeordnet. Fried
mann befindet ſich bereits auf freiem Fuße. S

Gerbſtedt, 11. Juli. Der während der Streikzeit
im Jahre 1909 gegründete Konſumverein für die
Mansfelder Kreiſe, e. G. m. b. d iſt a u f gelöſt und ſomit
die hier beſtehende Verkaufsſtelle aufgehoben worden.

F Aſchersleben 11. Juli. Einen ganz empfind-
lichen Verluſt, beſonders für die kommende Ernte
zeit, hat der Landwirt K. in D. ſich ſelbſt zuzuſchreiben.
Trotz der Warnung der ländlichen Berufsgenoſſenſchaft
kaufte und verwertete er eine verdorbene Melaſſe,
wovon die Pferde fraßen. Nachdem ihm in der vergange
nen Woche ſchon 2 Paar ſehr wertvolle Pferde eingegangen
ſind, geht auch das letzte ihm verloren. Die tierärztliche
Unterſuchung hat einwandfrei als Urſache die verdorbene

durch die Ernennung des bisherigen nationalliberalen

prä
r re Beſitz.

Melaſſe feſtgeſtellt. Der dem K. erwachſene Schaden be
läuft ch bis jetzt auf faſt 8000 Mark.
f Halberſtadt, 10. Juli. Die gemeldete Sac ch ar in
ſſchmüuggelaffäre, deren Aufdeckung der hieſigen
Kriminglpolizei gelungen iſt, liegt jetzt im Mittelpunkt
allgemeinen Jntereſſes. Die in Betracht kommende aus
wärtige Brauerei, deren Beziehungen zur hieſigen Firma
Vollheim K Röſſing die Polizei auf Grund vorſichtiger
bis Anfang d. J. zurückreichender Beobachtungen feſt
geſtellt hat, iſt die Firma H. Schoene in Schönebeck, als
deren Jnhaber Frau Schoene eingetragen iſt, während
der verhaftete Ehemann als Geſchäſtsführer, Braumeiſter
und Wirt der nebenher betriebenen Gaſtwirtſchaft fungiert.
Die Lieferung des Saecharins erfolgte keineswegs durch
die Poſt, ſondern der vielbegehrte Süßſtoff wurde auf
Grund vorheriger brieflicher Verſtändigung den Ab
nehmern perſönlich an verabredeten Stellen übermittelt. 7
Nach der Feſtnahme des Kaufmanns Reiniger im Kontor
der Firma Vollheim Röſſing erfolgte zunächſt die des
früheren Firmeninhabers, jetzigen Kaufmanns und Re
ſtaurateurs Vollheim in Wehrſtedt und die des von einer
Reiſe zurückkommenden Kaufmanns Röſſing. Alle dieſe
Siſtierungen ſind gleich der des Agenten Krauſe in Berlin
erfolgt, um jeder Verdunkelungsgefahr vorzubeugen und
die möglichſt ſchnelle Aufklärung der weitverzweigten
Schmuggelaffäre herbeizuführen.

Mühlhauſen, 10. Juli. Aus bisher noch nicht klaren
Urſachen ereignete ſich in der Mittwochnacht zwiſchen 11
und Ia Uhr auf der Oberdorlager Chauſſee ein Zu
ammen ſtoß zwiſchen einem Automobil und einem
Radfahrer. Der Güterbodenarbeiter Heinrich Schrei
ber aus Oberdorla fuhr, wie allabendlich nach ſeinem
Dienſt mit ſeinem Fahrrad nach Hauſe. Sch. ſtieß etwa
300 Meter vom Ort in der Nähe des Bahnhofs an der
Chauſſeekrümmung mit einem Automobil zuſammen, wurde
zu Boden geſchleudert und ſchwer verletzt. Der Ver
unglückte hat nahezu zwei Stunden hilflos an der Unfall
ſtelle gelegen, bis ihn ein Depeſchenbote zufällig fand. Der
Kreisarzt ſtellte einen doppelten Bruch des linken Ober
armes, eine Gehirnerſchütterung und bedeutende äußere
Verletzung der Kopfhaut feſt. Ob der Verunglückte auch
ſchwere innere Verletzungen davongetragen hat, konnte bei
der vorläufigen Unterſuchung noch nicht feſtgeſtellt werden.

„Weimar, 10. Juli. Geh. Regierungsrat Ludwig
Weimar iſt nach kurzer Krankheit in vergangener Nacht
geſtorben. Der Verſtorbene ſtammt aus Jena, war
früher Bezirksdirektor in Dermbach und Apolda und vor
einem Jahre als vortragender Rat n e e
Staatsminiſterium des Jnnern, wo er zum Chef der
Großherzoglichen Gendarmerie ernannt wurde.

Koburg, 10. Juli. Der bayeriſche Kronprinz
iſt heute abend zum Beſuch des Herzogspaares hier
eingetroffen. S

Gera, 11. Juli. Eine bemerkenswerte Verfügung hat
die Regierung an den Stadtrat zu Gera ergehen laſſen.
Nachdem ein hieſiger Baumeiſter vft gegen die Vor
ſchriften der Baupolizeiverordnung ver
ſtoßen hat und mit Strafen belegt worden iſt, hat die
Regierung dem Stadtrat mitgeteilt, daß bei abermaligen
Zuwiderhandlungen gegen die Baupolizeiverordnung mit

der Entziehung nd hen e Seele

wer d e und S wAusſtellung erfolgt am 18. Juli, vormittags 11 Uhr,
durch den Großherzog von Sachſen- Weimar. Die Aus
ſtellung dauert bis zum 28. Juli. Nach altem Brauch
begann am St. Kilianstage in der Rhön allgemein die
Heuernte auf den einſchurigen Bergwieſen. überall
ſind Zelte zum UÜbernachten aufgeſtellt worden für die nach
Hunderten zählenden Mäher und Mäherinnen, die bis zu
5 bis 6 Stunden weit herkommen und je nach der Witte
rung bis zu drei Wochen im Freien kampieren müſſen.
Bis aus dem Bayeriſchen kommen dieBauern und erſteigern
Graswuchsflächen auf der hohen Rhön.

Weida, 10. Juli. Bürgermeiſter Seiferth, der
Stifter des bekannten 200-Mark-Legates, wurde vom
Bezirksausſchuß mit einer Beſchwerde abgewieſen, die ſich
gegen den Gemeinderatsbeſchluß richtete, der ſein
penſionsfähiges Höchſtgehalt auf 4800 Mark feſtſetzte.
Bürgermeiſter Seiferth forderte 6000 Mark Gehalt, der
Bezirksausſchuß hielt aber das bewilligte Gehalt von 4800
Mark als angemeſſen.

Neuſtadt (Sachſen), 9. Juli. Ein aus Dresden kom
mendes Sebnitzer Mietsauto geriet geſtern früh 5 Uhr
in der Nähe des Bahnhofs Langenwolmsdorf auf der ab
ſchüſſigen Straße ins Gleiten und fuhr gegen einen
Baum. Der Jnſgſſe des Autos, der Prokuriſt Berger
aus. Sebnitz, wurde herausgeſchleudert und erlitt eine
ſtarke Rißwunde am Bein. Der Chauffeur brachte den
un ne ſofort zu einem Arzt, doch ſtarb Berger an Ver

utung.
Dresden, 11. Juli. Die Dresdener Orts

krankenkaſſe hat das letzte Jahr mit einem Fehl
be trag von 221886. Mark abgeſchloſſen. König
Friedrich Auguſt von Sachſen trifft am 15. Juli
in Sand in Taufers ein, wo er im Schloßhotel Schrott
winkel Wohnung nehmen wird. Der Aufenthalt des
Königs, der mehrere Hochtouren plant, wird ſich auf drei
Wochen erſtrecken.

Vermischtes.
Der Tod der „ſiameſiſchen“ Zwillinge. An den Fol

gen eines ung ſind dieſer Tage die Vilbeler
„ſtameſiſchen“ Zwillinge geſtorben. Das eine Kind
ſtarb in den frühen Morgenſtunden, etwa drei Stundenſpäter folgte ihm das andere in den Tod. Das mit den

Köpfen zuſammengewachſene Zwillings
pagr wurde im Januar 1912 geboren. Jedes der Kin-
der bildete einen ſelbſtändig lebenden Organismus für
ſich. Gemeinſam hatten ſie nur die Schädeldecke. Die
S e des einen Kindes liefen gradlinig zu den
Schläfen des anderen Kindes über, ſo daß die beiden Ge
ſichtchen nur durch einen ſchmalen Kranz heller Löckchen ge
trennt waren. Die Kinder mußten ſich natürlich on
in liegender Stellung befinden und ſtets unter Aufſich
ſein. Sie führten im übrigen ihre geſonderte Exiſtenz,
ſchliefen, wachten und aßen zu verſchiedenen Zeiten. Der
heute erfolgte Tod bedeutet nicht nur Erlöſung für die
armen Weſen, ſondern auch für die Eltern, die mit ihnen
unendliche Mühe und Sorge hatten.

Berantwortliche Redaktion, Druck und Berl.
von Th. Rößner in Merſeburg.
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Sryste Beilage.

Der Stand der Tuberkuloſe-Bekämpfung.
Das unter dem Protektorat der Kaiſerin ſtehende und

von dem Staatsſekretär des Jnnern Dr. Delbrück als
Vorſitzendem geleitete e Zentralkomitee zur Be
kämpſung der Tuberkuloſe hat ſoeben ſeinen Geſchäfts
bericht über das abgelaufene Jahr herausgegeben. Das
Komitee am. 1. Januar 1914 1459 Mitglieder. Der
Bericht t zunächſt feſt, daß die Sterblichkeit an
Tuberkuloſe im Jahre 1913 ebenfalls

ſtark zurückgegangen ſei, Sdennoch ſei dieſe Volksſeuche noch immer die Krankheit die
die meiſten Opfer fordert. Jm deutſchen Reiche mit Aus
ſchluß der beiden Mecklenburg ſtarben noch im e 1906
von 10 000 Perſonen 18,93, 1913 dagegen nur noch 18,34. Jn
den deutſchen Orten mit 15 000 und mehr Einwohnern
ſtarben 1966 20,27 und 1913 15,71, auf ganz Preußen be
rechnet ſtarben von je 10 000 Einwohnern im Jahre 1913
18,59 an Tuberkuloſe. Die Bekämpfung der Tuberkuloſe
hat. am meiſten Erfolg bei den Altersklaſſen von über
15 Jahren aufzuweiſen, und zwar einen um ſo größeren
Erfolg, je höher das Lebensalter ſteigt. Der Rückgang bei
den Altersklaſſen bis n 15 Jahren iſt nur ganz unerheb
lich und die Sterblichkeit an Kindertuberkuloſe ſogar an
nähernd gleich geblieben. Dieſe Erſcheinung zeigt, daß
man der Bekämpfung der hre nſe im zarteſten Kindes
alter in Zukunft eine erhöhte Aufmerkſamkeit zuwenden
muß.

Die Zahl der Auskunfts- und Fürſorge-
ſtellen für Lungenkranke iſt im Berichtsjahre
ganz außerordentlich vermehrt worden. Jn der ſeueſtenLiſte des Zentralkomitees ſind 1208 ſolcher Stellen n

Mt. und dabei ſind die 601 e e uschüſſe und die 128 thüringiſchen Hilfsfürſorgeſtellen nicht
mitberechnet. Jm Vorjahre hatte man nur 824 Für-
ſorgeſtellen und außerdem in Baden 538 und in Thüringen
97 Auskunftſtellen von ähnlicher Organiſation. Jn Wirk-
lichkeit, ſo führt der Bericht aus, ſei die Zahl aber noch
bedeutend höher, da vielfach ganze Gruppen von Für-
ſorgeſtellen mit gemeinſamer Verwaltung nur als eine
Fürſorgeſtelle gezählt ſind. Je weiter die Erkenntnis
durchgedrungen iſt, daß die Tätigkeit der Auskunfts und
Fürſorgeſtellen für Lungenkranke den Ausgangs- und
Mittelpunkt der modernen Tuberkuloſe- Bekämpfung bilden
muß und daß die Fürſorgetätigkeit ſich in der Hauptſache
auf die Fürſorge in der Familie und in der Wohnung zu
erſtrecken hat, um ſo mehr wächſt dauernd die Zahl der
Fürſorgeſtellen.

Die Anſicht, daß die Tuberkuloſe hauptſächlich eine
Krankheit der Jnduſtrie und ſtädte ſei und daß es
auf dem Lande keine Tube i

nſchauung Platz, daß
auch auf dem Lande

eine ſyſte matiſche Tuberkuloſe- Bekämpfung
nötig iſt. Es iſt daher mit Freuden zu begrüßen, daß die
Zahl der Fürſorgeſtellen beſonders in den Provinzen Oſt
preußen, Weſtpreußen, Brandenburg, Schleſien und
SchleswigHolſtein, alſo in den Provinzen mit über
wiegender Landbevölkerung, ſtark zugenommen habe.

ie Schulärzte und die Lehrerſchaft haben
durch ihre Mitwirkung die frühzeitige Erkennung der
Tuberkuloſe unter den Schulkindern gefördert. Jn den

Ich laſſe dich nicht.
Original Roman von H. Courths Mahler.

19 Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
So beruhigte ſich Anna Paulowna bald. Der draußen

im Park blitzartig aufgetauchte Verdacht erſtarb aus
Mangel an Nahrüng. Zudem war Anna Paulowna zu
ſtolz, um in einer bürgerlichen Geſellſchafterin eine Rivalinzu rer

Sollte Fürſt Alexander e eine kleine Liebelei
mit dieſer Perſon gehabt haben, ſo würde ſie das durch
aus nicht hindern, ſeine Hand anzunehmen. War ſie erſt
ſeine Frau, dann würde ſie ſchon ihre Rechte gelten
machen. Aber vorläufig ſchien er gar nicht gewillt zu ſein,
eine Entſcheidung herbeizuführen.

An Gelegenheit dazu hatte ſie es wahrlich nicht fehlen
laſſen. Faſt grollte ſie ihm mehr, als ſie e liebte, weil
er ſie gar zu lange warten ließ auf das erlöſende Wort.

Jedenfalls fand ſie es aber ſehr unklug von der Veri
Maria Petrowna, daß ſie eine ſo ſchöne, junge Geſell
ſchafterin in ihr Haus genommen hatte.

Später wurde getanzt. Fürſt Jwan hatte eine Muſik
kapelle nach Kalnoky verſchrieben, die ſchon bei der Tafel
konzertiert hatte und nun in dem großen Feſtſagle zum
Tanze aufſpielte.

Eliſa blickte von der Galerie herab eine Weile dem
Tanze zu, ungeſehen von den Feſtteilnehmern. Auch Fürſt
Alexander ſelbſt hatte keine Ahnung davon, daß ſie ihm
noch nahe war.

Eliſa ſah ihn einige Male mit der Großfürſtin tanzen
und bemerkte auch, daß er ſich ſehr angeregt mit ihr unter
en Sie ahnte nicht, daß er es nur tat, um die Groß
ürſtin von einem Verdacht abzulenken, der ſie betraf.

Die demütigende Zumutung Anna Paulownas im Parkhatte ſie nur für geraſentſen Hochmut gehalten.

Aber daß ihr Anng Paulowna gründlich mißfiel, da-
rüber war ſich Eliſa einig. And wenn ſie ſah, wie ihre
heißen, ſtolzen Augen immer wieder die Alexanders ſuch
ken dann tat ihr das Herz weh und ſie wußte nicht,
warum.

Das Feſt war zu Ende und die Gäſte zogen ſich auf
n Zimmer zurück. Anng Paulowna hatte man mit
ihrem Gefolge den ganzen linken Seitenflügel reſervierte

Fürſt Wladimir und Alexander bewohnten nebenein
ander n r Zimmer im erſten Stock Am entgegen
n nde im gleichen Stock befanden ſich Tatjanas

immer.

lebhafter Veffall gegollt

Heilage zum „Mexſeburger Correſpondent“.
Sonntag den 12. guli

Lungenheilſtätten werden ebenfalls von Jahr zu Jahr
mehr Kranke behandelt. Während im Jahre 1906 32 074,
22 258 Männer und 9816 Fraäuen, in re wurden, er
höhte ſich nach der amtlichen Statiſtik dieſe Zahl auf
48 761 (32 088 Männer und 16 773 Frauen) im Jahre 1912,
dem letzten zur Berechnung gezogenen Jahre. Jn gleicherWeiſe haben ſich auch die Koſten vermehrt; ſie ſind von

11 880 000 auf 19 052 000 geſtiegen.
Die Durchſchnittskoſten für einen Ver

pflegungstag betrugen bei Männern 5,98 und bei Frauen
4,35 Mark; der geſamte Koſtenaufwand für eine behandelte
Perſon betrug bei Männern 414,92 und bei Frauen
342,15 Mark. An Heilerfolgen gibt der Bericht an,
daß im Jahre 1912 beim Abſchluß des Heilverfahrens bei
92 Proz. der Behandelten Erwerbsfähigkeit erzielt wurde
im Jahre 1905 betrug dieſe Zahl nur 82 Proz. Der Be
richt bezeichnet ſchließlich die Einrichtung kommunaler
Wohnungsämter und Wohnungsinſpektionen als einen
großen Fortſchritt in der Bekämpfung der Tuberkuloſe,
vor allem deshalb, weil die Anordnungen e Stellen
behördlichen Charakter haben und zwangsweiſe durchge
führt werden können.

Deutschland.
Lehreraufbeſſerung in Mecklenburg. Das Staats

miniſterium in Schwerin veröffentlicht einen Regierungs
entwurf, demzufolge die ren e ten Lehrer
in MecklenburgSchwerin, deren Zahl etwa 600 beträgt,
fortan Alterszulagen beziehen ſollen, die nach 3 bis 24
Dienſtjahren von 100 auf 800 Mark ſteigen ſollen. Weiter
wird den Lehrern geſetzlich eine Penſion zugeſichert, die
von 300 Mark nach 10 Dienſtjahren, auf 1440 Mark nach
50 Dienſtjahren ſteigt. Dieſe Verbeſſerung würde aller
dings, ſo dankenswert ſie iſt, die ritterſchaſtlichen Lehrer
Mecklenburgs immer noch nicht in ihrer pekuntären Lage
den preußiſchen Lehrern gleichſtellen, da ſie ihnen nicht ein
ausreichendes gleichmäßiges Grundgehalt zuſichert, die ört
lichen Stellendotattonen aber die Höhe des preußiſchen
Grundgehalts durchweg nicht erreichen.

über die Einrichtung von Verdingungsämtern bei
Handwerkskammern ſprach der Vorſitzende der Magde
burger Handwerkskammer Thierkopf anläßlich des
deutſchen Böttchertages in Altonag. Er führte in längeren
Darlegungen den Beweis, daß die Handwerkskammern
und beruflichen Vertretungen des Handwerks einzig und
gllein in der Lage ſeien, die Verdingungsämter zu organi
n Jn dem Verdingungsweſen liege der materielle

orteil des geſamten Handwerkerſtandes, deſſen Hebung
wiederum den Handwerkskammern obliege. Jnfolgedeſſen
könne das Verdingungsweſen, wenn es in die Hände der
Handwerkskammern gelegt werde, nur die beſten Früchte
für das geſamte Handwerk zeitigen. Zum Schluß betonte
der Vortragende noch, daß der Staat bereits Beihilfen fü

n

Die Schuhmacher gegen den Kriegsminiſter. Durch
eine Verfügung des Kriegsminiſters ſollen, dem „Vor-
wärts“ zufolge, den nationalen Jugendvereinen ausge
muſterte Kommisſtiefel billig überlaſſen werden. Dieſe
Verfügung hat den Zorn der Schuhmacher und Schuhhänd-
ler hervorgerufen. Jn der „Trieriſchen Landeszeitung“
wenden ſie ſich gegen „dieſen Stiefel- und Schuhhandel der
Militärbehörde“ mit folgenden Worten: Wir hoffen, daß
die Vorſtände der Jugendvereine, an die ſchon vor 12
Jahren Anregungen zur Förderung dieſes Handels er

Als dieſe zwiſchen Wladimir und Alexander die Treppe
heraguf kam, trat Eliſa gerade gus den Zimmern der
Fürſtin Maria Petrowna, die ihr für den nächſten Morgen
einen kleinen Auftrag erteilt hatte.

„Fräulein Eliſa, bitte treten Sie noch einen Augen
blick bei mir ein,“ ſagte Tatjang zu ihr.

Eliſa verneigte ſich und ging zur Seite, um die Herr
ſchaften paſſieren r laſſen. Dabei ſtreifte ſte e mit
ihrer Hand die Alexanders. Als er ſich dann mit Wladi
mir von Tatjang verabſchiedet hatte und wieder an Eliſa
vorüberkam, hob er unbemerkt ſeine Hand empor und küßte
ſie an der Stelle, wo ſie von Eliſas Hand berührt worden
war. Und dabei ſah er Eliſa mit einem aufleuchtenden
Blick an. Sie ſenkte den Blick zu Boden und folgte Tat
jang ſchnell in ihre Zimmer.

„Sind Sie ſehr müde, liebe Eliſa?“ fragte Tatjgna,
als ſich die Tür hinter ihr geſchloſſen hatte.

„Nein, Durchlaucht, ich bin gar nicht müde.“
„Ach, das iſt ſchön. Jch bin auch noch gar nicht fähig,

u ſchlafen und möchte noch ein wenig mit Jhnen plaudern.
Jn dieſen Tagen ſind wir gar nicht dazu gekommen. Und
ich plaudere doch ſo gern mit Jhnen. Ach, Eliſa, wenn
Sie wüßten, wie wenig mir danach zumute iſt, zu Bett
zu gehen und zu ſchlafen.“

„Durchlaucht ſind noch zu erregt von den Ereigniſſen
des Tages,“ ſagte Eliſa lächelnd.

Tatjang hatte ſie neben ſich auf einen Divan gezogen.
„Ja,“ ſagte ſie aufatmend, „es iſt, als ob ich tauſend

Leben hätte. Jch glaubte, Glück bringe Ruhe, aber nein,
es macht unruhig!“

„Wohl nur, ſo lange es etwas Ungewohntes iſt.“
„Meinen Sie
Ja, Durchlaucht. Jch glaube, jedes echte Glück hat

Frieden und Ruhe im Gefolge.“
Tatjang lächelte zu ihr auf.
„Wie hübſch Sie alles zu ſagen verſtehen, Eliſa. Sie

ſind überhaupt ein bewundernswertes Mädchen ja wirk
lich ich möchte ſo ſein, wie Sie, ſo ruhig, ſo ausge

glichen, ſo klug und ſicher.“
Eliſa blickte mit warmem Lächeln in das reizende Ge

ſicht der jungen Braut.
„Fürſt Sogareff würde wenig zufrieden ſein, wenn

Durchlaucht nur ein wenig anders wären als Sie ſind.
Tatjana lachte glücklich
„Ja es iſt unglaublich aber wunderſchön, daß er

den reizend und liebenswert an mir findet auch meine
ehler.“

„Das iſt eben das Weſen der wahren Liebe, Durchlaucht,
daß man die Fehler eines geliebten Menſchen nicht
miſſen möchte.

Die junge Fürſtin nickte verträumt und lächelte.

1914,
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gangen ſind, an dieſer Schädigung des r
werks ſowie der in der Schuhbranche beſchäftigten Arbeiter
nicht mehr mitwirken werden. Es iſt nachgerade genug
Schaden dadurch angerichtet worden. Sollte man in der
artigen Dingen nicht vorſichtiger zu Werke gehen und
müßte nicht alles und jedes gemieden werden, was Hand
werk und Fabrik ſchädigt, ohne der Geſamtheit von be
ſonderem Nutzen zu ſein. Da hätte man wahrhaftig beſſer
getan, dieſe Stiefel und Schuhe an die Armenverwal
kungen abzugeben, damit mancher wirklichen Not geſteuert
werden könnke. l wird man im Reichstage bezw.
Abgeordnetenhauſe auf Beſeitigung dieſes für viele Ar
beiter ſo ſchädlichen Handels hinwirken.

Parlamentarisches.
Die Fideikommißgeſetzkommiſſion ging im weiteren

Verlauf der e zum dritten und letzten Teil
des Entwurfes, den „Allgemeinen h über,
gen fand eine allgemeine Ausſprache ſtatt. Ein

entrumsredner begrüßte die Herabſetz u t der
Stempelgebühren im neuen Geſetz namentlich im
Hinblick auf die bäuerlichen Fideikommiſſe. Ein ort
ſchrittlicher Redner dagegen fand die Herabſetzung
geradezu ungeheuerlich und verlangte höhere Sätze,
um die Errichtung von Fideikommiſſen zu unterbinden.
Jm wohlverſtandenen finanziellen Jntereſſe und mit Rück
ſicht auf das Wachſen anderer Steuern und die Tendenz
des Geſetzes, die Fideikommißgründungen hintanzuhalten,
müſſe eine bedeutende Erhöhung und keine Her
abſetzung der Stempelgebühren erfolgen. Ein Natio
nalliberaler wünſchte eine Statiſtik über die Wir
kung der Herabſetzung des Stempels. Der Juſtiz-
miniſter lehnte jedoch eine e Auskunft unter Be
rufung r Kronrechte ab. Ein Konſervativer hielt die
Sätze für ſehr richtig. Eine Beſteuerung durch Reich und
Gemeinde könne man hier nicht fordern über 3 v. H. dürfe
nicht hinausgegangen werden. Ein Regierungsvertreter
wiederholte ſeine Erklärung aus dem Herrenhauſe, daß
eine Herabſetzung der Gebühren nicht er
wünſcht ſei. Ein Freikonſervativer befürch
tete von der Annahme der Sätze des Herrenhauſes, daß der
Zweck des ganzen Geſetzes dann illuſoriſch werden würde.
Ein Regierungsvertreter hielt dieſes Bedenken für unbe
gründet. Es liege doch ein öffentliches Jntereſſe vor, be
ſonders im Hinblick auf die Kunſtſchätze, wenn man die
Gebühren nicht zu hoch anſetze. Ein Nationallibe-
ra ler bedauerte die ablehnende Haltung des Miniſters.
Es müſſe ein Anterſchied gemacht werden zwiſchen den
finanziellen Rechten des Staates und der Krone. Wenn
a nationalpolitiſchen Gründen eine Ermäßigung der

e

li e doch im Jntereſſe der Regierung. gufklärend zu
Legendenbildungen erbet Wenn veiwiſſen nur die Zalfte der Gebühren berechnet

we ſolle doch auch den Gemeinden, wenn ſie
Wälder verwerten, dieſelbe Vergünſtigung I
werden. Ein fortſchrittliches Mitglied vermißt
von ſeiten des Miniſters die Angabe rechtlicher Grund
lagen für ſeine e i Der Vergleich mit dem Be
gnadigungsrecht treffe nicht zu. Es könne nicht anerkannt
werden, daß die Befugnis des Königs aus der abſoluti-
ſtiſchen Zeit über die Begnadigungen jetzt noch auf andere
Gebiete ausgedehnt werde. Das Parlament habe
ein Recht, Kontrolle zu üben. Schließlich
wurde die Beratung auf Freitag vertagt.

„Denken Sie, zum Beiſpiel, Eliſa, mein Verlobter hat
eine tiefe Narbe über der Stirn. Jch hörte einmal eine
Dame ſagen: „Wie ſchade, daß Fürſt Sogareff dieſe ent
ſtellende Narbe auf der Stirn hat, er wäre ſonſt ein ſehr
e r Menſch.“ Und ich finde nun gerade dieſe Narbe
o hübſch an ihm, daß ich ſie r küſſen möchte.

Ohne dieſe Narbe würde er mir nicht halb ſo gut gefallen.
Ach man iſt närriſch, wenn man liebt! Haben Sie auch
ſchon einmal einen Menſchen ſo recht von Herzen lieb ge
häbt, ſo, daß Sie meinten, ohne ihn nicht mehr leben zu
können.

Eliſa wurde rot.
„Jch ich glaube nicht, Durchlaucht.“
„Oh! Das heißt alſo „ja“. Ach vielleicht es der

junge Arzt, Jhr Vetter, von dem Sie mir einmal ſprachen
Ja, t ſicher iſt es der, dem Jhr Herz gehört. Habe
ich recht

Eliſa ſchüttelte den Kopf und ſah ſie ruhig an.
„Nein, Durchlaucht, denn wenn ich ihn liebte, wäre

ich längſt ſeine Frau. Er hatte mich ſehr lieb und warb
um mich, aber ich hatte ihn nur gern wie einen Bruder
And er verdient eine Frau, die ihm ſein ganzes Herz
ſchenkt,“ ſagte Eliſa.

„Dann alſo iſt es ein anderer. Jch ſehe es Jhnen an,
Eliſa. Aber nein quälen will ich Sie nicht und mich
nicht in Jhr Vertrauen drängen, obwohl ich Jhnen von
Anfang an mein Vertrauen geſchenkt habe.“

„Durchlaucht ich bitte
Tatjang drückte ihre Hand.

„Jch wollte nicht unzart ſein, liebe Eliſa, Sie brauchen
kein Wort zur Entſchuldigung zu ſagen. Manche Menſchen
können ſich eben im Glück und Unglück nicht mitteilen
und zu denen gehören Sie. Andere müſſen dagegen immer
jemand haben, den ſie an ihrem Glücke und Unglück teil
nehmen laſſen und zu denen gehöre ich. Sehen Sie,
Eliſa ich kann manchmal doch auch ganz verſtändig
ſein, nicht wahr? Und das habe ich zumeiſt von Jhnen ge
lernt. Wiſſen Sie, Eliſa, wenn ich mich verheirate,
Sie mit mir nach Deutſchland kommen. Jch habe Sie
lieb gewonnen, und ich will Mama und meinen Verlobten
bitten, daß ſie es mir erlauben, Sie mit mir zu nehmen.
Wladimir wird mich viel allein laſſen müſſen, ſeines
Amtes wegen, und da ſollen Sie bei mir bleiben, wenn
Sie es gern tun wollen.“

Eliſas Herz tat ſchwere Schläge. Jetzt dachte ſie
daran, daß mit Tatjanas Vermählung ihre Stellung im
Hauſe Kalnoky in nichts zerfließen würde. Dann würde
ſie Fürſt Alexander nicht mehr ſehen. Aber das war
vielleicht gut ſo für ſie und ſür ihn

„Jch will gewiß ſehr gern, Durchlaucht ſehr gern.“
Tatjang nickte vergnügt. (Fortſetzung folgt.

ühren erfolgt ſei, ſo könne er dies billigen, aber es

tet
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kungen leitete der Vorſitzende Stadtrat Thiele.
wurde zunächſt bekanntgegeben, daß zu dem Feſte 964 Ein

Volkswirtschaftliches.
Die Eintragungen im Preußiſchen Staatsſchuld

buche ſind in der Zeit vom 1. April bis 30. Juni d. J.
um 45,3 Millionen Mark gewachſen. Es waren Ende
Juni v. J. 3407,5 Mill. Mk. oder 36,7 Prozent, Ende
März d. J. 3631,1 Mill. Mk. oder 39,1 Proz., Ende Juni
d. J. 3676,4 Mill. Mk. oder 39,7 Proz. der geſamten ein
tragungsfähigen Staatsſchuld im Staatsſchuldbuch einge
tragen. Die Zahl der Konten hat ſeit dem 31. März
d. J. um 920 zugenommen. Sie betrug Ende Juni v. J.
75 757, Ende März d. J. 81 437, Ende Juni d. J. 82 357.

Neu eingekragen wurden im letzten Vierteljahr
58,6 Mill. Mk., dagegen unter Ausreichung von Schuld-
M bungen gelöſcht zuſammen nur 13,3 Millionen

ark.
Die Erntevorſchätzungen von Winterroggen und

Wintergerſte in ren en werden in der „Statiſtiſchen
Korreſpondenz“ für Anfang Juli 1914 veröffentlicht.
Danach wird für Preußen bei einer Anbaufläche von rund

1950 060 Hektar der vorausſichtliche Ertrag an Winter
roggen auf 9 186 845 Tonnen geſchätzt. Das ſind vom
Hektar 1,86 Tonnen (1913 e Mittelernte 1,76). Für
Wintergerſte wird bei einer Anbaufläche von 31 432 Hektar
der vorausſichtliche Ertrag auf 66 972 Tonnen geſchätzt.
Das ſind 2,13 vom Hektar (2,23).

Ein Spiritusmonopol? Im Anſchluß an die Mit
teilungen der „Köln. Volksztg. von einer bevorſtehendenneuen e e ſpricht der „Vorwärts“ davon,
daß der bisher verdeckte Plan der Agrarier auf ein Spi
ritusmonopol hinauslaufe. Das ſozialdemokratiſche
Blatt ſchreibt „Die Spirituszentrale mit all ihren Hinter
männern in den geſetzgebenden Körperſchaften, in der Ver
waltung im Reich und in e n habe u Plan ſeit
Jahren vorbereitet und wolle ihn nur noch ſo lange ver
ſteckt gehalten wiſſen, bis ſie alle Außenſeiter in der e
tusproduktion in ihre Abhängigkeit gebracht hat. Nach
dem ſie ſich Südweſtdeutſchland unterjocht hat, iſt ihr in
den letzten Tagen auch in Oſtdeutſchland wieder ein großer
Fiſchzug gelungen, und die paar Produzenten, die ſich
gegen ſie noch wehren, kommen kaum mehr in Frage. Sie
haben ferner n der letzten Zeit die Vergütungen an
die Brenner bedeutend erhöht und kommen
auch ſonſt ihren Mitgliedern entgegen. Dahinter ſteckt
weiter nichts als die Abſicht, bei einer ſpäteren Verſtaat
lichung eine möglichſt hohe Abfindungsſumme
güf Koſten der deutſchen Steuerzahlerherauszuſchlagen.“

Der Wunſch nach einer Reichsſtatiſtik über die in
ſämtlichen Bundesſtaaten vorhandenen Fideikom-
m iſfe wird, wie e mitgeteilt wird, nicht erfüllt
werden, weil nicht alle Bundesſtaaten in der Lage ſeien,
die e den Unterlagen regelmäßig zu liefern. Die

der Fideikommiſſe falle überdies nicht unter die
Geſetzgebung des Reichs. Zwar ſei das e bürgerliche
Recht im Reich durch das Bürgerliche Geſetzbuch geregelt.
Das Einführun n habe aber die Beſtimmungen über
e ommiſſe der Landesgeſetzgebung vorbe-
alten

Der Heimatfeſt Ausſchuß trat am Freitag abend in
Müllers Hotel zu einer Sitzung zuſammen. Die

S

ladungen ergangen waren; etwa 400 alte Merſeburger

Verfügung ſtand, ein gewiß hochbefriedigendes Reſulkat.
über den Verlauf des Feſtes hörte man nun lobenswertes;
alle Teilnehmer waren hochbeglückt, wieder einmal einige
Stunden in der trauten Vaterſtadt im Freundes und Be
kanntenkreiſe verleben zu dürfen. Diejenigen, die am
d nicht teilnehmen konnten, bedauerten ſehr, der Ein
adung nicht Folge leiſten zu können und übermittelten

dem Ausſchuſſe warme Dankesworte und beſte Wünſche
für den Verlauf des Feſtes. Allen dieſen iſt der Bericht
des Merſeburger Correſpondenten über das Heimatfeſt als
Sonderabdruck überſandt worden. Die Koſten des Feſtes
betragen rund 600 Mark, nachdem einige hieſige Firmen
im Jntereſſe der Sache ganz erhebliche Reduzierungen der
Rechnungen vorgenommen hatten. Der Vorſitzende ſtattete
ſodann allen, die ſich um das Zuſtandekommen und die
Ausgeſtaltung des e verdient gemacht hatten, herz
lichen Dank ab es ſind e nennen die Firmen Gebr.
Graul, Handelsgärtner Wittenbecher, Frau Wtw.
Weidemann, Kaufmann Otto Dobkowitz, Piano
fortefabrikant Rich. Ritter, ſowie die ſtädtiſchen Be
hörden, Rechtsanwalt Dr. Rademacher, Frl. und Herr
Kupper, Rentier Rügow, Stellmachermeiſter Herm.
Se lle, Lehrer Renovanz, die Sänger des Doppel-
quartetts, die Turner und Turnerinnen und die Mit
glieder des engeren Ausſchuſſes. Eine beſondere Ehrung
erfuhr anſchließend Stadtrat Thiele, deſſen rühriger
Arbeit wohl in erſter Linie der ſchöne und glatte Verlauf
des Feſtes zu danken geweſen iſt. Zu der Anregung,
wann das nächſte Heim atfeſt gefeiert werden ſolle,
beſchloß der Ausſchuß einſtimmig, hierfür das Jahr 1918,
den 75. Gedenktag der Feier des Kinderfeſtes Und 950. Ge
denktag der Errichtung des Merſeburger Bistums, in Aus
ſicht zu nehmen. Der Ausſchuß ſoll daher beſtehen bleiben
und ſich evtl. wenn nötig ergänzen. Den alten Merſe
burgern ſoll im Herbſt d. J. bereits eine kurze Mitteilung
zugehen, wann Und wie das nächſte mee gefeiert
werden wird. Wert ſoll beim nächſten Heimatfeſt auf eine
beſondere feſtliche Ausgeſtaltung gelegt werden. Mit
Dankesworten an die Erſchienenen ſchloß darauf der Vor
ſitzende die Sitzung.

Der Ausbau der viergleiſigen Eiſenbahnſtrecke
Halle Berlin ſoll nach der „Deutſch. Verkehrsztg.“ bis
zum Jahre 1918 einſchließlich der Bahnhöfe BVitterfeld,

ittenberg und e e durchgeführt ſein. Eiſen
bahnübergänge, deren Sperrung jetzt durch Schranken ge

teht, werden durch über und Anterführungen erſetzt.
egen des regelloſen Muldelaufes wird in der Nähe von

Bitterfeld eine zweite Muldebrücke gebaut werden müſſen.
Nur 1050 Millionen Wehrbeitrag! Die Wirkungen

des Generalpardons ſind in erheblicher Weiſe überſchätzt
worden das ſteht heute zweifellos feſt, obwohl noch
nicht alle Bundesſtaaten die Einſchätzung zum Wehrbei-
trag vollendet haben. Doch auf Grund des bis jetzt
vorliegenden Materials kann gemäß zuverläſſiger Jnſor
mationen aus dem Reichsſchabamte mit Sicherheit ver
kündet werden, daß der Wehrbeitrag im günſtigſten Falle
Rur eine Summe von rund 1050 Milliven Mark er

Wehrbeitrages

friſchen und für die lange

atten ſich eingefunden. Trotz der Kürze der Zeit, die zur

abfolgung unterſagt.

geben wird. e Kühn war vorſichtig, als
er in ſeinem Voranſchlage das Ergebnis der außer
ordentlichen Heeresſteuer mit 990 Millionen Mark ein
ſetzte. Dieſe Summe wird zwar mit 60 Millionen
überſchritten werden, aber im Grunde genommen war
die Taxe des Kämmerers zutreffend. Jn der Budget
kommiſſion rechnete man dagegen mit einem Ertrage von
1200 Mill. Mk. Die aller der, die auf einbei weitem höheres Ergebnis gerichtet waren, gingen
dahin, daß man eine Kürzung der dritten Rate des

in Ausſicht ſtellen könne. Da gemäß
dem Reichstagsbeſchluſſe 1200 Millionen Mark in die
HKoſtendeckungsvorlage eingeſetzt wurden, ſo ſteht das
Peichsſchatzamt demnächſt vor einem Minus von 150
Millionen Mark, deſſen Deckung neue Sorge hervor
rufen wird.
S „Ein Kornfeld müßte für jedes Kind und jeden Er

wachſenen ein Heiligtum ſein!“ So heißts im Merkblatt
für Ausflügler des Hamburger Vereins Heimatſchutz. Nun
iſt die Zeit gekommen, wo Tauſende Knaben und Mädchen
aufs Land hingusziehen. Sie ſollen Körper und Geiſt er

i interarbeit ſtählen. Gerngönnen wir ihnen die Erholung; wir n mit ihnen,
wenn ſie frohgemut durch Felder und Wälder ſtreifen.
Auch der Landbewohner öffnet ſein Haus wieder i man
chem Stadtkinde. Iſt es da nicht die einfache Pflicht der
Dankbarkeit, daß wir Städter auch des Landmanns Hab
und Gut ſchonen und nicht aus Anbedacht ſein Korn ver

nichten, nur um eine einzige blaue Blume zu er
haſchen? Wir treten 40—50 Halme nieder, die nicht
weiter wachſen jede Khre hat 40-50 Körner. Die eine
Kornblume, die unſer Auge ein kleines Stündchen erfreut,
koſtet dem Landmann alſo 2000 Körner. Wenn die Eltern
und Lehrer ihre Kinder einmal auf dieſe Tatſache hin
weiſen, bevor ſie in die Ferien gehen, ich glaube, mancher
Halm bliebe ungeknickt, Tauſende von Ahren mehr würden
zur Reife kommen. Denn nicht iſt es böſer Wille, der
unſere Jugend leitet, ſondern es geſchieht aus Unkenntnis
und Mangel an Nachdenken.

Schutz den Telegraphenanlagen! Eins der wich
tigſten modernen Verkehrsmittel bilden die Reichs-Tele
g n und Fernſprechanlagen. Dennoch werden dieſe
Anlagen n vorſätzlich oder fahrläſſig beſchädigt; be
ſonders häufig findet eine Zertrümmerung von Jſolatoren
durch Steinwürfe uſw. ſtatt, öfters werden auch Drahtſtücke
auf die Leitungen geworfen und in letzter Zeit wurden ſo
gar wiederholt Leikungsdrähte aus den Telegraphen und
Fernſprechlinien herausgeſchnitten und geſtohlen. Hier
durch ſind empfindliche Störungen im Betriebe und Nach
teile für das Publikum entſtanden. Das Strafgeſetzbuch
für das Deutſche Reich bedroht derartige Handlungen mit
hohen Strafen. Denjenigen Perſonen, welche die Urheber
ermitteln und zur Anzeige bringen, ſo daß ſie zum Erſatz
und zur Strafe herangezogen werden können, zahlt die
Ober-Poſtdirektion Belohnuüngen, deren Höhe nach der
Schwere des Falls hemeſſen wird. Die Belohnungen
werden auch dann bewilligt, wenn die Schuldigen wegen
jugendlichen Alters oder ſonſtiger perſönlicher Gründe geſchlich nicht haben beſtraft oder zum W herangezogen

rde de en, wenn 9
nür, ddingung ble dadaß gegen diewird,

kann.

Branntwein Verkaufsverbot für Jugendliche. Jn
den letzten Jahren erhielten die Bezirkspolizeiverordnungen über
die Verabfolgung geiſtiger Getränke eine erhebliche Verſchär
fung. Bis dahin war den Branntweinhändlern und Gaſtwirten
nur verboten, Branntwein an jugendliche Perſonen zum Selbſt
genuß zu verabfolgen. Jn Zukunft wurde jedwede Art der Ver

Selbſt wenn jugendliche den Branntwein
für ihre Eltern oder Arbeitsvorgeſetzte holen wollten, durfte
ihnen trotz des vorgelegten Ausweiſes darüber kein Branntwein
verabfolgt werden. Auf Andrängen ſeiner Kundſchaft entſchloß
ſich deshalb ein Händler zur Anfechtung der Rechtsgültigkeit
der neuen Vorſchrift. Das Kammergericht erklärte die Polizei
verordnung aber für rechts gültig. Sie ſtütze ſich auf S 6
des Geſetzes über die Polizeiverwaltung und auf S 10 Teil II
Tit. 17 des Allgem. Landrechts. Auch wenn Kinder von Er
wachſenen zum Holen des Branntweins ausgeſchickt werden,
beſtehe für die Kinder immer noch die Möglichkeit des Brannt
weingenuſſes. Ebenſo könnten Kinder nur vorſpielen, von Er
wachſenen zum Holen des Branntweins geſchickt zu ſein.

Wegen Diebſtahls verhaſtet wurde hier ein Barbier
gehilfe aus den der ſeinem Arbeitgeber, dem Barbier E. hier,
wiederholt die Ladenkaſſe beſtohlen hatte.

Kuuſtausſtellung im Schloßgartengebäude. Die
99. Monatsſerie (40 Werke) des Thüringer Ausſtellungsvereins
bildender Künſtler iſt zur Aufſtellung gekommen. Der Beſuch

d a and e it feſtgeſtelltSchuldigen eingeſchritten werden

der ſehr reichhaltigen Ausſtellung kann nur empfohlen werden.
Der Eintrittspreis beträgt für Nichtmitglieder 20 Pfennig.

Geöffnet: Sonntags 102 1 Uhr und Mittwochs 3-5 Uhr.
Eine Polizeihundvorführung findet am Sonntag

nachmittag bei Dürrenberg auf einer Waldwieſe des Ritter
gutes Goddula ſtatt. Die hieſigen Teilnehmer fahren am be
quemſten mit dem Motorboot, das 1 Uhr von Heuſchkels
Berg abfährt. Näheres im Anzeigenteile der heutigen Nummer
dieſes Blattes.

Ballſpielverein „Hohenzollern“. Am letzten Sonntag
nachmittag fanden auf dem Kinderplatz die diesjährigen leicht
athletiſchen Wettkämpfe des Vereins ſtatt. Trotz des
ſchlechten Wetters und der ungünſtigen Boden verhältniſſe wurden
durchweg gute Leiſtungen erzielt. Die einzelnen Höchſtleiſtungen
ſind: 100-Meter-Mallaufen 1125 Sek., 200-Meter- Mallaufen
244 5 Sek., 200-Meter-Mallaufen (für Jugendliche) 2725 Sek.,
1000MeterMallaufen 3 Min. 16 Sek., Weitſprung (ohne
Sprungbrett) 5,14 Meter, Weitſprung (für Jugendliche) 4,80

eter, Hochſprung (ohne Sprungbrett) 1,55 Meter, Kugel-
ſtoßen (7/4 Kilo) 7,93 Meter, Jugendliche 6,65 Meter, Diskus
werfen 25,21 Meter, Speerwerfen 36,90 Meter.

Wohin gehen wir am Sonntag? Der Dilettan
ten Verein feiert ſein Sommerfeſt in der Funkenburg,
der Schießklub „Zentrum“ ſein Königsſchießen im
Neuen Schützenhaus. Vergnügen halten ab der
Geſellſchaftsverein „Euterpe“ im Strandſchlößchen, der
Rauchklub „Mexiko“ im Gaſthaus zu Meuſchau.
Ausflüge unternehmen der Geſangverein „Lyra“
nach Kötzſchen, der Schießklub Merſeburg nach
Meuſchau (Kaffeehaus) der Schpimm- Verein „Poſei-
don nach Leung. Der Radfahrer-Verein Jugend
luſt“ in Löpitz ladet zum 5. Stiftungsfeſte verbunden
mit Korſofahrt ein. Tanzvergnügen iſt in der
Kaiſer Wilhelms-Halle hier,
Kriegsdorf, Netzſchkau. Kinderfeſt iſt in Atzendorf.

Der Sportverein Frankleben veranſtaltet ein

durch

in Dörſtewitz, Trebnitz,

Sport und Sommerfeſt
Näheres im Anzeigenteile.

Theater und Muſik.
b Tivoli Theater. Endlich der Schlager der Saiſon

„Wenn Männer ſchwindeln“ Zur Jnformation ſei folgendes mitgeteilt: Wenn Männer ſchwin
deln, ſteckt meiſtens ein pikantes Abenteuer dahinter. Ent
weder rufen einen wichtige Geſchäfte nach Magdeburg,
Berlin oder ſonſtwohin, oder man erfindet eine andere
Ausrede, die der Gattin glaubwürdig erſcheinen h
Daß man Vereinsſitzungen uſw. vorſchiebt, iſt ſchon ſo
etwas alltägliches, daß ſie kaum noch Glauben finden.
So geht es auch Herrn Erneſt Favart in Paris, der, trotz
dem er ſeine Gattin liebt, doch allwöchentlich einen Kegel
abend benötigt, um an ſich den Wahlſpruch wahr werden e
8 laſſen: variatjo delectat. Um ſich doch nicht in ſeinen
Vergnügungen einſchränken zu müſſen, kommt er auf die
e originelle Jdee, ſich nach einer Beſchäftigung umzu
ehen, was er bis jetzt noch v nötig gehabt hatte, da er

im Erbis' ſchen Gaſthofe.

zu den oberen Zehntauſend gehört. Mit Hilfe eines Pri
vatſekretärs will er ſich den Direktorpoſten bei Larouſſe
erſchwindeln. Larouſſe, der in Favarts Wohnung deſſen a

Roſe Liebesanträge macht, gibt ſich für ſeinen eigenen
ekretär Dumont aus und wird von Favart engagiert,

ſo daß ſich nun die komiſchſten Verwechſelungsſzenen er
geben. Favart, der wiederum Frau Larouſſe nachſtellt
in Paris iſt das ja immer möglich überraſcht dieſe in
den Armen Dumonts, den er für Larouſſe hält, erzählt
dieſe intime Familienſzene dem echten Larouſſe und
ja ſo geht die Sache immer ähnlich weiter. Die Ver
wechſelüngen werden immer toller, und ihre Folgen laſſen S
das Publikum raſen. Die ſchlauen Ehegattinnen drehen
nun den Spieß um, wie das die Frauen ja immer machen, S
und wollen ſich ſcheiden laſſen. Darob großer Weltſchmerz
bei den Herren der Schöpfung. Was ſollen ſte tun, um
ihre Frauen wieder zu beſänſtigen! Sie täuſchen einen
Selbſtmord vor, der aber durch einen beſtellten h S
mann, der für die Rettung ſeinen ausgedungenen Lohn
verlangt, ans Tageslicht kommt und die Gatktinnen noch
erzürnker werden läßt als zuvor. Neue Beratung, neue
Beſänftigung. Diesmal ſoll die Errettung von Ein Sbrechern, die die beiden Männer markieren, zum Ziele
verhelfen. Aber auch hier macht der a Dumont
einen Strich durch die Rechnung bis ſich zum Schluß doch
noch alles in Wohlgefallen auflöſt. Dies der Jnhalt des
Stückes. Die beiden Verfaſſer haben ſich als äußerſt ge
ſchickte Bühnentechniker gezeigt, die wiſſen, was das heutige
Publikum verlangt und was bei ihm einſchlägt. Der
Muſik wohnt eine Haupteigenſchaft inne, die die heutige
Schwankmuſitk haben muß, und über die einer kürzlich in
der „Schaubühne“ recht nett ſchrieb: Sie muß jedem
Gaſſenjungen Aera Anhören ſofort im Munde
liegen, wie dem Amerikaner ſein Kaugummi. Das Pub
likum muß ſie womöglich ſchon bei der Wiederholung mit

Fingen können. Die Hauptrollen liegen in den bewährten
Händen von Frau Direktor Ebhardt, Frau von Francken,
Pagenſtecher, Hellersberg, der Herren Waldheim, Fransky,

Finke, Henning Di ſämtcher h h ſcheert u and vſo das vorige unker einem Glücksſtern. Prächtiges
Sommerwetter begünſtigte auch diesmal die Veranſtaltung
unſeres Stadtmuſkdirektors und ſo hatte ſich der Garten
der „Reichskrone“ bald nach der Eröffnung des Konzerts
faſt bis zum Eingange gefüllt. Herr Horſchler bot
wiederum in drei Teilen eine gediegene Auswahl muſika
liſcher Genüſſe. Mit einem feurigen Marſch von Paul
beginnend, ließ er die Ouvertüre zur Operette „Pique
Dame von Suppé und den, Einzug der Götter in Walhall
aus der Oper „Rheingold“ folgen, zwei Werke, die dem
Orcheſter wie ſeinem Dirigenten zwar ſchwere, aber auch
dankbare Aufgaben ſtellten, deren vortreffliche Löſung
allſeitige Anerkennung fand. Jm zweiten Teile gab das
Vorſpiel zur Oper „Die Meiſterſinger“ ebenfalls Gelegen

Heit, das Können der Kapelle und die künſtleriſche Aus
bildung ihrer Soliſten im beſten Lichte zu zeigen. Gleich
hohe Anforderungen ſtellte auch die Orcheſterſuite
LArleſtanne von Bizet, deren vier Sätze mit großer
Akkurateſſe und Feinheit, wiedergegeben wurden. Jm
dritten Teile imponierten beſonders die einſchmeichelnden S
Roſenlieder von Ph. zu Eulenburg und die ungariſchen
Tänze 5 und 6 von Brahms mit ihrer charakteriſeſchen,
temperamentvollen Zigeunermuſik, die ſtürmiſchen Beifall
auslöſte. Die leichtere Muſik verkraten geſtern abend
der liebliche Florodorg-Walzer von Kieſert, das ſinnige
Lied „Aus der Jugendzeit“ von Radecke, das Marine
Tongemälde von Thiele und ein anſprechender Marſch von e
Fueik. Auch die Ausführung dieſer Muſikſtücke ließ nichts

zu wünſchen übrig. Für die allſeitige Anerkennung der
gebotenen Leiſtungen revanchierte ſich Herr Horſchler

wiederholte Zugaben. Kurz nach 11 Uhr war das S
Konzert zu Ende. Mit dieſem rechtzeitigen Schluß wurde S
vermieden, daß ſich, wie dies früher öfter geſchah, eine
große Anzahl Beſucher noch vor der Abwickelung des J
Programms entfernen und für die Zurückbleibenden
eine empfindliche Störung veruvſachen. Der Wunſch
nach größerer Ruhe während der Muſikvorträge muß aber
auch nach den geſtrigen Beobachtungen wieder entſchieden
ausgeſprochen werden.

Lochau, 10. Juli. Der Schnitt der Halm-
früchte hat mit Wintergerſte auf hieſigem Rittergute
begonnen. Der Anbau dieſer Fruchtart geſchieht
meiſt nur auf größeren Gütern und iſt hier erſt ſeit eini
en Jahren eingeführt. Der Ertrag e iſt aucher befriedigend. Verwendet wird Wintergerſte zu

Futterzwecken und auch noch im Brennereibetriebe, eignet
ſich aber nicht zur Bierfabrikation. Die Roggenernte wird
auf leichterem Boden in 8 bis 10 Tagen, auf ſchwererem in
etwa 14 Tagen hier und in der Umgegend beginnen.

S. Dürrenberg, 9. Juli. Wie fleißig an der Brücke
earbeiktet wird, kann man daran ſehen, daß auch ſchoner zweite Bogen, der nur bei Hochwaſſer über dem

Waſſer ſtehen wird, in Holzmodell e e worden
iſt. Es zeigen ſich auch an dem Hauptbogen ſchon die
Anfänge der Betonkonſtruktion, nachdem un der
Dürrenberger Pfeiler vollendet iſt. Der Abbruch des
Holzmodells iſt in ſinnreicher Weiſe dadurch vorbereitet,
daß zwiſchen den im Fluß en Grundpfählen und
dem Bogengebälk ſtarke Eiſenſchrauben ſenkrecht einge
ſchaltet ſind, die werden dann, wenn das Werk vollendet
iſt, herausgezogen und das Gebälk ſinkt ein Stück in die
Tiefe, ſo daß es mit Leichtigkeit auseinandergenommen
werden kann. Ein Spaßvogel hat ſich den Scherz gemacht,
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zu behaupten, die Brücke werde von Wolle hergeſtellt, und
das dabei in Anwendung kommende Verfahren ſei ſehr
intereſſant. Man ſolle hingehen und es ſich anſehen.
Tatſächlich ſind auch eine ganze Anzahl harmloſer Ge
müter guf dieſen verſpäteten Aprilſcherz hineingefallen
und ſind hierher gekommen, um ſich das Wunder anzu
ſchauen. Sie waren auch wirklich überraſcht, als ſie
laſen, daß die Firma Rudolf Wolle in Leipzig den Bau
ausführt. Die Geſichter, die ſie machten, ſollen aber nicht
ſehr geiſtreich geweſen ſein.

SAmmendorſ, II. Juli. Der Generaldirektor der
Magdeburgiſchen LandFeuerſozietät ſichert eine Be
lohnung bis zu 600 Mark demjenigen zu, welcher den
vorſätzlichen Anſtifter des Brandes am 30. Juni in der
Art zur Anzeige bringt, daß derſelbe gerichtlich beſtraft
werden kann. Auch behält ſich die Sozietät vor, Perſonen,
die auch nur zu jener Entdeckung mit beigetragen haben,
eine entſprechende Belohnung zu geben.

g. Aus der Elſter- und Luppeaue, 10. Juli. Die
Wild entenjagd, deren Aufgang von der zuſtändigen
Behörde auf den I. Juli feſtgeſezt war, nimmt in den
überſchwemmungsgebieten der Elſter und Luppe diesmal
einen eigenartigen Verlauf. Von Herrn Dr. Gepping,
Direktor des zvoologiſchen Gartens in Leipzig, waren
Jagdbeſitzer der betreffenden Gebiete angegangen worden,
den Wildenten möglichſt Schonung angedeihen zu laſſen,
da dieſe zur Bekämpfung der Mückenplage durch Ver
tilgung der Mückenbrut weſentlich beitragen. Der Ab
ſchuß wird daher ſehr eingeſchränkt. Die Gelege ſind ſonſt
gut gusgekommen.

in. Aus dem Elſtertale, 10. Juli. Der diesjährige
Sommer läßt die Bruſt des Jmkers hier wieder höher
ſchwellen und erfüllt ſein Herz wieder mit mehr Freude
über ſeine Jmmen als ſeine drei letzten Vorgänger. Denn
die Bienen haben ihm gezeigt, daß die Schuld des Aus
fallens an Honigerkrag nicht an ihnen, ſondern an den
Trachtverhältniſſen lag. Letztere waren in den Jahren
1911, 1912 und 1913 ſo geringwertig, daß man hier von
Honigertrag gar nicht reden konnte. Heuer ſind ſie jedoch
beſſer geworden und in den Stöcken zeigt ſich wiederHonig,
wenn auch nicht in Mengen, ſo iſt der Ertrag doch an
zuerkennen. Auch die Schwarmluſt war rege, ſo daß die
verminderte Stockanzahl wieder ergänzt und erhöht werden
konnte. Kurz, für alte und junge Jmker iſt wieder mehr

Luſt vorhanden, Bienen zu halten als zuvor.

Mücheln und Amgebung.
11. Juli.

Verleihung von Auszeichnungen. Dem Zimmer
geſellen Geyer in Möckerling und Seiferheld in

Mücheln, den Maurergeſellen Heinrich in Obereichſtädt
und Möbius in Niedereichſtädt und dem Arbeiter Con
rad in Freyburg iſt das Allgemeine Ehrenzeichen in
Bronze verliehen worden.

Wernsdorf, 11. Juli. Verworfen wurde von der
Naumburger Strafkammer die Berufung des Geſchirr

führers Richard Törl aus Wernsdorf, der wegen Ent
wendung eines Stück Rundholzes eine Woche Gefängnis
erhalten hatte.

ber in Crumpa iſt nach folgter Abhalt chluß
termins aufgehoben.

Querfurt, 11. Juli. Kürzlich iſt in den Laden des
Kaufmanns Reinicke in Obhauſen eingebrochen worden.
Die Diebe benutzten die Abweſenheit des Beſitzers und
nahmen za. 50 Mark Bargeld und verſchiedene Kleidungs
ſtücke mitk. Den Tätern iſt man auf der Spur.

Sernlhef 11. Juli. Geſtern früh ſt ür e e im Hauſe
ihrer Herrſchaft, Nebragerſtraße Nr. 11, das Dienſtmädchen
Anna -Gottſchalk, gebürtig aus Gatterſtedt, die Treppe
hinab, wobei ſie ſich anſcheinend ſchwere Verletzungen zu
gezogen hat. Sie wurde mittels Krankenwagens der
Sanitätskolonne dem Krankenhaus eingeliefert. Mit
der Sichel die Kehle durchſchnitten. Auf der
Straße zwiſchen Kuckenburg und Döcklitz wurde geſtern
nachmittag der 36jährige Arbeiter Heinrich Jakob an
geblich aus on ehe mit durchſchnittener Kehle auf
gefunden. Nach Angaben von Feldarbeitern ſoll ſich J.
die Verletzungen, die ſehr erheblich waren, mittels einer
Sichel, welche er ſich vorher aus einem am Feldrand ſtehen
den Korb genommen hatte, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht zu
gefügt haben. Mit einem Geſchirr wurde er dem hieſigen
Krankenhaus zugeführt, wo er in vergangener Nacht ver
ſtorben iſt. Ein Zettel mit etwas unklaren Aufzeich
nungen wurde bei dem Selbſtmörder aufgefunden

letterwarte.
V. W. am 12. Juli: Sehr warm und ſchwül, anfänglich

vielfach heiter, nachher wolkig und verbreitete Gewitter.
13. Juli: Starke Gewitterregen, bei wechſelnder Bewölkung,
dann Abkühlung

Luftschiffahrt.
Anerkennung des „Spionagefluges“ Berliners als deutſcher

Diſtanzrekord.
Wie von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, iſt der

berühmte Flug des Jngenieurs Berliner mit dem Frei
ballon Bitterfeld nach 9 ren Gouvernement Perm,
in Rußland, vom 8. bis 10. Februar 1914, vom Deutſchen
e mit 3052,7 Kilometer, als deutſcherDiſtanzrekord anerkannt worden. Die Anerkennung
dieſer r en als Weltrekord iſt bei der Feédeé
ration Aeronautique- Jnternationale beantragt worden.

Schwerer Unfall auf einem belgiſchen Flugplatze.
Haſſelt (Belgien), 9. Juli. Auf dem hieſigen Flug

plaße geriet ein Militärflugzeug gegen di e

Schuppen, wobei die Jnſaſſen Lt. Hubert tödlich
und Lt. Poot leicht verletzt wurden.

Unterrichts wesen.
S Nach den Mittelſchullehrerprüfungen im Jahre 1912

erhielten die Prüflinge von den Königlichen Provinzial
Wingg er folgende Zuſchrift „Uber eine infolge Durch
ührung der Mädchenſchulreform notwendige anderweitige

Faſſung der Mittelſchullehrer-Prüfungszeugniſſe ſchweben
urzeit in der Miniſteriälinſtanz noch Verhandlungen
as Zeugnis über die von Jhnen beſtandene Mittelſchul

kann Jhnen daher zurzeit noch
efertigt werden.“ Jm e 1914 waren dieſe Verhand

lungen zu Ende, und die Prüfungszeugniſſe gelangten in

nicht aus

die Hände der Prüflinge. Während das Zeugnis nach
den Prüfungsbeſtimmungen vom 1. Juli 1901 die Be
fähigung zur Anſtellung als Lehrer an Mittelſchulen und
höheren Mädchenſchulen zuerkannte, wird in der „not
wendigen anderweitigen We nür die e zur
Anſtellung als Mittelſchullehrer ausgeſprochen. Man
kann danach, ſo leſen wir in der „Pä e Jg.
wohl mit Recht annehmen, daß man an höherer Stelle dem
Wunſche der Oberlehrer immer mehr nachkommen will,
den ſeminariſ gebilbdeten Lehrern die
Pforten der höheren Schulen allmählich

anz zu verſchließen, an denen ſie bisher mit Erſolg ja mit Auszeichnung gearbeitet haben. Sollten in

der Tat die paar ordentlichen Lehrerſtellen an den Lyzeen,
denn nur um dieſe handelt es ſich, auch noch von Ober
lehrern beſetzt werden, und andererſeits die Praxis be
tehen bleiben, zu Kreisſchulinſpektoren vorwiegend

farrer und Oberlehrer zu ernennen, ſo würde das be
ſonders in ſeiner Zuſammenſtellung von der Lehrerſchaft
nur mit Bitterkeit empfunden werden.

Der Zeichner Hanſi vor dem Reichsgericht.
Das Reichsgericht verurteilte, wie ſchon geſtern gemeldet,

den Maler und Zeichner Jakob Waltz-Kolmar, genannt
Hanſi, wegen Aufreizung verſchiedener Bevölkerungsklaſſen
zu Gewalttätigkeiten und zugleich wegen Beleidigung der elſäſ
ſiſchen Gendarmerie und der ſeminariſtiſch gebildeten Lehrer
Elſaß-Lothringens zu einem Jahr Gefängnis Der Ober
reichsanwalt hatte, nachdem er die Anklage wegen Hochverrats
hatte fallen laſſen, 1 Jahr 6 Monate beantragt. Jn der Ur
teilsbegründung führte Präſident Dr. Menge aus:

Den Gegenſtand der Anklage bildet lediglich die Verbreitung
des Buchs „Mon village“, deſſen Verfaſſer und Jlluſtrator der
Angeklagte iſt. Er hat das Buch in einem Pariſer Verlage
erſcheinen laſſen, aber auch die Verbreitung in Elſaß gewollt
und iſt dafür ſtrafrechtlich verantwortlich. Der Senat hat das
Buch als Ganzes gewürdigt und iſt zu der Überzeugung ge
kommen, daß der Angeklagte wirklich mit dem Ausbruche eines
Krieges gerechnet, daß er einen ſolchen Krieg gehofft und ge
wünſcht hat. Aber die Vorausſetzungen des ihm zu Laſt gelegten
hochverräteriſchen Verbrechens (S 186) liegen umſoweniger vor,
als der Angeklagte ein beſtimmtes hochverräteriſches

Unternehmen nicht im Auge gehabt hat, wenigſtens iſt das
nicht erwieſen. Das Buch zielt darauf hin, zwei Bevölke
rungsklaſſen, die alteingeſeſſenen Elſäſſer und die eingewander
ten Deutſchen durch ſyſte matiſche Verhetzung öffentlich in
einer Weiſe zum Haſſe gegeneinander anzureizen, daß nach der
ganzen damaligen Situation in dem Reichslande der öffentliche
Frieden geſtört und die Gefahr vorhanden war, daß durch dieſe
Hetzereien des Angeklagten Gewalttätigkeiten zwiſchen dieſen
beiden Bevölkerungsklaſſen entſtänden. Gerade zur Zeit der
Herausgabe des Buches war im Reichslande eine gereizte
Stimmung, und der geringſte Anſtoß würde nach der Über
zeugung des Reichsgerichts zu Gewalttätigkeiten zwiſchen den
Altdeutſchen und Eläſſern geführt haben. Der Angeklagte iſt
alſo ſchuldig des Vergehens gegen den S 130. Aber auch die
öffentliche Beleidigung iſt erwieſen, der Angeklagte hat fort
währende Verhöhnung der Gendarmen und Lehrer
begangen. Der Angeklagte hat ſelbſt geſagt, daß er nicht ein
beſtimmtes Dorf geſchildert habe, ſondern den Typ eines elſäſ
ſchen Dorfes. Dann aber iſt der von ihm geſchilderte Gendarm

ei chſt ährliches V a
Rückſicht auf die geſpannte Lage zwiſchen den beiden beng
barten Völkern zu allen möglichen Ausſchreitungen Anlaß geben
konnte. Der Angeklagte war ſich dieſer gefährlichen Jolgen
ſeiner Tat vollkommen bewußt. Die von ihm begangenen Be
leidigungen ſind ganz beſonders grob, in ſeinem Buche ſind die
gröbſten Entſtellungen enthalten und ſubjektiv wird der Ange
klagte nicht dadurch entlaſtet, daß er unter ſeinen Landsleuten
Geſinnungsgenoſſen hat. Nach der ganzen Lage des Falles war
kein anderes Urteil auszuſprechen, als daß der Angeklagte ein
gewerbsmäßiger Verleumder iſt und aus niedriger
Geſinnung gehandelt hat.

Über den Haftantrag des Oberreichsanwalts faßte der
Senat keinen Beſchluß. Sofort nach Schluß der Sitzung wurde

jedoch der Verurteilte von zwei auf Anordnung des Oberreichs
anwalts herbeigeeilten Gefängnisbeamten in Haft genommen.

W

Der Pariſer „JFigaro“ ſchimpft: Das Urteil des Reichs
gerichts in Leipzig iſt eine Herausforderung und ein
Racheakt. Beklagen wir den naiven und trefflichen „Hanſit“,
aber im Jntereſſe des Anſehens Frankreichs brauchen wir das
Urteil wahrlich nicht zu bedauern.

Vermischtes.
Unglücksfall und Selbſtmord. Jn Schwedt ertrank

in der Oder der Dragoner Richter vom Dragonerregiment Nr. 2.
Auf der Eiſenbahnſtrecke Jrankfurt a. Oder -Sommerfeld,

einige Kilometer hinter Frankfurt, warf ſich der Einjährige
Lehmann aus Finſterwalde, der beim Grenadierregiment Nr. 8
in Frankfurt dient, vor einen Schnellzug und wurde zermalmt.
Die Urſache liegt angeblich in perſönlichen mißlichen Verhält
niſſen

Ein Berliner Bankier wegen Betrugs verhaftet.
Wegen zahlreicher ſchwerer Betrugs- und Wucherfälle als Hy
potheken- und Varlehnsvermittler wurde in Berlin der be
kanite Bankier Carl Winkler verhaftet. Als die Feſtnahme
bevorſtand, fingierte Winkler Selbſtmordverſuche. Er fand als
Geiſteskranker Aufnahme im Krankenhauſe. Dort wurde er
verhaftet. Viele Offiziere und bekannte Perſönlichkeiten ſind
in die Aufſehen erregende Affäre verwickelt.

Ein geheimnisvoller Mord. Das Neuyorker Publi
kum verfolgt mit e en Intereſſe die Anterſuchung in
dem geheimnisvollen Mord, dem die Millionärin Bai
le y zum Opfer n iſt. Bekanntlich war die Gattin
des Arztes Dr. Carm an unter dem Verdacht, die Tat
verübt zu haben, verhaftet worden. Die Anterſuchung
n jedoch den Verdacht, den man gegen Frau Dr,

arman hegte, nicht zu beſtätigen und ihre Freilaſſung
ſteht bevor.

Ein Rieſenpreis für ein altes Buch. Große Sen
ſation erregte in London bei einer öffentlichen Auktion
einer Bibliothek die Verſteigerung eines im Jahre 1605
gedruckten Buches, das die wahre Chronik des Königs
Lear und ſeiner drei Töchter enthält. Dieſes Buch iſt eine
erſte Ausgabe des Shakeſpegreſchen Dramas, es erzielte
den Rieſenpreis von 50 000 Mark. Jm Jahre 1865 wurde
es von einem Kunſtliebhaber für nur 4020 Mark er
worben.

Eine Löwin entwichen. Wie aus Bourges
e gemeldet wird, iſt dort am Freitag aus einer

enagerie während der Vorſtellung eine Löwin ent

er es

wichen. Sie befand ſich mit 6 anderen Raubtieren im
Zirküs in einem Käfig, der von einem 5 Meter hohen
Gitter umſchloſſen war. Plötzlich ſprang die Löwin vom
Boden auf, über das Gitter hinweg, unter die entſetzte
Zuſchauermenge. Es entſtand eine furchtbare Pantk,
bei der merkwürdigerweiſe niemand verletzt wurde.
Die Löwin entfernte S ruhig und verlor ſich in den
Straßen der Stadt. Sie konnte noch nicht wieder
ein gefangen werden, und ſo herrſcht unter der Be
völkerung die größte Erregung.

Der ſeltene Fall der Anderung der Geſchlechtsma
trikel im Standesregiſter kam auf einem Standesamt im Norden
Berlins vor. Dort hatte im März dieſes Jahres ein junges
Ehepaar ſein erſtes Kind angemeldet, das nach Ausſage der Heb
amme ein Mädchen ſein ſollte. Der Mutter waren zwar, nach
dem ſie vom Wochenlager aufgeſtanden war, hinſichtlich der Ge
ſchlechtszugehörigkeit ihres Kindes gewiſſe Bedenken gekommen,
ſie beruhigte ſich aber vollkommen, als ihr ein Arzt, den ſie auf
ſuchte, ſagte, es liege nur eine harmloſe Anſchwellung vor, die
durch fleißige Umſchläge mit eſſigſaurer Tonerde allmählich wieder
verſchwinden würde. Einige Wochen ſpäter ging die Mutter
mit dem Kinde nach der Säuglingsfürſorge, um dort wegen der
Ernährung und Pflege Rückſprache zu nehmen. Hier meinte
nun der leitende Arzt, es ſcheine ihm doch ſehr zweifelhaft,
ob Käthe wirklich ein Mädchen ſei. Er einpfahl den Eltern, ſich
zu eingehender Geſchlechtsfeſtſtellung an einen Sachverſtändigen
auf dieſem Gebiete zu wenden, Dieſer legte nun in einem aus
führlichen Gutachten dar, daß es ſich wirklich um einen Knaben
handele, worauf dann jetzt durch richterliche Anordnung auf dem
Standesamt die Umſchreibung des weiblichen Kindes in ein
männliches und die Umänderung ſeines Vornamens Käthe in

Kurt erfolgte eNeueste Nachrichten.
Die Lage in Durgzzo.

Durazzo, 11. Juli. Die Situation iſt unverändert.
Jn den feindlichen Stellungen wurde in der Frei
tagsnacht eine lebhafte Bewegung beobachtet. Die alba
niſche Regierung hat den Vertrag mit der Dampfſchiffahrts
geſellſchaft Dalmatig wegen des Dampfers „Herzegowing“
verlängert.
Der ruſſiſche Geſandte ſtirbt beim öſterreichiſchen

Geſandten in Belgrad.
Belgrad, 11. Juli. Geſtern abend 9 Uhr erſchien

der ruſſiſche Geſandte Hartwig beim öferreichiſch
ungariſchen Geſandten Freiherrn v. Giesl, um ihm
einen Beſuch abzuſtatten. nwurde Hartwig plötzlich von einem Unwohlſein befallen
und ſtarb nach wenigen Minuten, trotzdem ärztliche Hilfe
ſofort zur Stelle war. Die Leiche wurde in die ruſſiſche
Geſandtſchaft übergeführt.

Belgrad, 11. Juli. über den Tod des ruſſi
ſchen Geſandten v. Hartwig werden noch folgende
Einzelheiten gemeldet Während der Unterhaltung griff
v. Hartwig plötzlich mit der Hand gegen das Herz, beugte
den Kopf und fiel vom Seſſel auf den Fußboden. Frei
herr v. Giesl ſprang ſofort hinzu und hob ihn auf ein
Kanapee. Nach fünf Minuten war der erſte Arzt zur
Stelle. Gleich nach deſſen Eintreffen gab Hartwig e

ochter des Geſandten in de ß
ſandtſchaft eingetroffen; doch fand ſie ihren Vater nur
Leiche vor.

Die Mohammedanererhebung bei Skutari.
Rom, 11. Juli. Die Blätter melden aus Albanien,
im Norden des Landes ſei unter den Mohammedanern die
Parole ausgegeben worden, die Verlegung der Re
ſidenz von Durazzo nach Skutari müſſe unter
allen Umſtänden verhindert werden. Die inter
nationale Beſatzung Skütaris werde die Erhebung der
Mohammedaner, da ihre Aktionsſphäre über die unmittel
bare Umgebung der Stadt nicht hinausreicht, nicht hinter
treiben können, wie ſie auch den nicht zu
verhüten vermag, der über San Giovanni di Medua nach
den re von Heſch und Hjuma immer eifriger betrie

en werde.
Serbien und die Zripleentente.

Wien, 11. Juli. Wie das Neue Wien. Tagblatt von
unterrichteter Seite erfährt, beſtätigt ſich die Nachricht, daß
die Mächte der Tripleentente durch ihre Belgrader Ge
ſandten bei der ſerbiſchen Regierung einen freundſchaſt
lichen Schritt unternehmen werden, um auf die Notwendig-
keit geeigneter Maßnahmen gegen anarchiſtiſche Elemente
zu verweiſen. Der Schritt der Tripleentente-Mächte
dürfte unmittelbar bevorſtehen. Man hat Grund zu der
Annahme, daß die Geſandten der Tripleentente in Vel
grad ihren freundſchaftlichen Rat auch in dem Sinne ab
geben werden, daß Serbien durch ſeine Maßnahmen zur
Beruhigung Oſterreich-Ungarns beitragen wird.

Flug Paris London.
Paris, 11. Juli. Der deutſche Flieger Hirt h und

der franzöſiſche Flieger Garros gingen geſtern früh
beide auf Morane-Eindecker nach London ab. Hirth
exreichte Calais um 6 Uhr 35 Minuten, Garros 10 Minn
ten ſpäter. Beide überflogen den Aermelkanal am Nach
mittag gemeinſam.

Weitere Meutereien.
NewYork, 11. Juli. Unter den 1400 Gefangenen des

Arbeitshauſes, in dem ſchon unlängſt eine Empörung ausge
brochen war, fand geſtern eine neue Revolte ſtatt. Die Auf
rührer wurden einer Meldung des „Lokalanzeiger“ zufolge mit
Knütteln zurückgeſchlagen.

Getreide- und Produktenverkehr.
Berlin, 10. Juli.

Weizen lok- in. 201,00 203, Mk.
Roggen lok. inl. 174 25 Mk.
Haſer fein 183,00 193,00 Mk. do mittel 177,00 bis

181,00 Mk.
Weizenmehl Nr. 00 brutto 24,50—27,50 Mk
Roggenmehl Nr. O und 1 21,20-23,90 Mk.
Gerſte inl. leicht 156,00-164,00 Mk. do. ſchwer frei Wa

gen und ab Bahn 164,00- 172,00 Mk., do. ruſſiſche frei Wagen
leichte 144,00-147,00 Mk.

Roggenkleie netto ab Mühle exkl. Sack 11,10 bis
14,60 Mk.

ährend der Unterhaltung



Freiw Feuerwehr
2. Pionier Kompagnie.

Sonntag den
12. Juli er.S vorm 8 Uhr
Uebung

am Depot.
Sämtliche

Mannſchaftenmüſſen beſtimmt zur Stelle ſein.
W Anzug neuer Rock.

Der Brandmeiſter.

Ohſt Verpachtung.

Das der Gemeinde Lrebnitz
gehörige Hartobſt und Pflaumen
anhang ſoll
Montag nachm. 2 Uhr
meiſtbietend im Heyer ſchen Gaß hof
geg. Barzahlungverpachtetwerden

Der Gemeindevorſteher.

Eine Erker- Wohnung
iſt zu vermieten Saalſtr. 10.

Gartenstrasse [3
1. Etage per Oktober 1914 zu
vermieten. Näh. daſelbſt bochpt.

Wohnung für 300 Mk. in der
Srledrichſtraße 18

zu vermieten. S erfragen bei
Frau Starke,

bohe Fude, Küche und Zubehdr

an einzelne Leute zum 1. 10. zu
vermieten GSand 1, 1. Et.

Hertſch. Wohnung
für 1. Oktober zu vermieten

Marienſtr. 1.
5 Immer Wohnung

allem Zubehör zum 1. 10. 14
zu vermieten Roſental 2.
Freundl. Wohnung,
I. Etage, für 8350 Mk. ſofort oder
ſpäter zu verm. Neumarkt 39.

Zwei einzelne Leute ſuchen
1. Oktober Wohnung. 60—-75 Tr.
Dfferten unter O 200 an die

ped. d Bl. erbeten.
Mobliertes immer
mit Penſion zu vermieten und
1. 7 zu bez. Clobicauer Str. 9, p.

Möbliertes Zimmer
zu vermieten Kl. Nitterſtr. 5, 8. Et.

2 freundl. öchlaſſtellen

zu vermiet. Wo? ſagt die Exped.
Freundliche SchlafſtelleS vermieten. Zu erfr.

Preußerſtr. 10, 2. Et. r.
Freundliche Schlaſſtelle an ein

oder zwei Herren ſofort zu ver
mieten Fohannisſtr. 16, 2. Et

Freundl. Schlaſſtelle
zu vermieten Halleſche Str. 78, J.

Freundl. Schlafſtelle
offen Wagnerſtraße 2.

Haus,
hier, aut verzinsbar, ſofort zu
verkaufen. Anfrogen sub 99 an
die Exp. d. Bl. erbeten.

Haus mit Laden
in Halle g. Saale gegenüber d.
Botaniſch. Garten z verkauf. od.
z. vermiet Näh. Auskft. erteilt
W. Beyer, Halle a. Kirchtore7, I.
Suche 4600 M. Hypothel
auf mein neues, maſſives Grund
ſtück mit Feld von Selbſtgeber
zum 1. Oktober d. Je. Selbiges
liegt in der Nähe MerſeburgOfferten unter H 46 5 an die
Exped. d. Bl. erbeten

4 6000 Mark
auf 1 Hypoth. auszuleihen. Off.
u. „Hhypolhek“ an die Exp d. Bl.

Guterh. Rohrwagen
umſtändehalber billig zu ver
kaufen Kl. Sixtiſtr. 16, part.

Eine Strickmaſchine
(Schnellſtricker) zu verk. Auch
gebe dieſelbe auf Teilzahlg. Desgl.
I Menzenhauer Akhord-Dither
Wo? ſagt die Exped. d. Bl.
kin Morgen Roggen auf dem See

zu verkaufen. Wo? zu erfragen
in der Exped. d. Bl.

r. Ritterſtr. 38.

Aufruf
Um das Andenken des verewigten Reichskanzlers, Fürſten

Bismarck des Mitbegründers des Deutſchen Reiches, für alle Zeiten
in unſerem Volke wach zu erhalten, iſt beſchloſſen worden, die Eich
ſtedter Warte, einen alten Wachturm, in der Eichſtedter Flur an
hervorragender Stelle gelegen, zu einem Bismarckturm auszubauen
und dieſen am 1. April 1915, dem hundertjährigen Geburtstage des
Fürſten Bismarck, einzuweihen.
fübrung dieſes Planes zu einem Komitee zuſammengetreten und bitten
hiermit alle Patrioten in Stadt und Land der Kreiſe Querfurt und
Merſeburg. ſich an dieſem Unternehmen durch Spendung reichlicher
Gaben freundlichſt beteiligen zu wollen.

Zur Annahme von Spenden
Querfurt und Merſeburg bereit.

Querfurt und Merſeburg, den 28. Juni 1914,

von Helldorff, Freiherr von Wilmowski,Königlicher Landrat. Königlicher Ländrat.

von eAmtsvorſteher, St. Ulrich

F»ietrich, Loth.Ortérichter, Niedereichſtedt. Ortsrichter, Obereichſtedt.

Weidlich, Schrader,Landrat g. D, Ouerfutt. Bürgermeiſter, Schafſtädt.
Bekanntmachung.

Reinlichkeit der Straßen
J Jeder Eigentümer eines zum Gemeindebezirk gehörigen

Grundftücks iſt verpflichtet, für die Reinhaltung der an dasſelbe
grenzenden Straße reſp Straßen i
Grundſtücks bis zur Mitte der Str
Fläche befindlichen Bürgerſteige,
der Kanäle zu ſorgen. Ebenſo wie die
zwiſchen den Grundſtücken liegenden Winkel und Schlippen,
desgleichen die Vorgärten, welche von der Straße aus einzuſehen
ſind, von den angrenzenden Beſißern reinzuhalten.

Den Anwohnern öffentlicher Platze legt
Grundſtücks die Reinhaltung des Bürgerſteigs,

Straße in einer Fläche von MetStraßenflüchtlinie an gerechnet, ſowie der inn
belegenen Einfluß Qeffnungen der Kanäle od.

Wie die Eigentümer, ſo ſind auch die Vicewirte, die von
einer öffentlichen Behsrde beſtellten Verwalter eines Grundſtücks,
We Kaſtellane ete. öffentlicher Gebäude zur Reinhaltung der
Straßen verpflichtet.

Soweit hiernach nicht den Grundſtücksbeſitzern die Reinhaltung
der Straßen und Plätze obliegt, hat die Commune dafür zu ſorgen

S. „Die Reinigung der Straßen ete
Zweimal, Mittwochs und Sonnabends, und wenn dieſe Tage
Feiertage ſtnd, Tags vorher erfolgen. Außerdem kann die Polizei
Verwaltung jederzeit, durch beſondere Anweiſung oder öffentliche
Bekanntznachung, für die ganze Stadt oder einzelne Straßen oder
Teile derſelben eine öftere Reinigung anordnen.

8 3. Bei der Reinigung ſind Bürgerſteig und Straße ſorgfältig
Zu kehren, die Rinnſteine von allem Schmutz zu befreien und mit
Waſſer her

e

noch

be

beſtraft werden.
Merſeburg, den 3. Juli 1914

Die PolizeiVerwaltung.

Die Buchdruckerei
von

T. Rößner, vannhe
empfiehlt ſich zur Anfertigung von

Viſitenkarten Geſchäftsbriefen n.
Verlobungskarten Umſchlägen

und Briefen Rechnungen
Glückwunſchkarten. Formularen
Zrauerkarten und Programmen

Briefen Werken
Geſchäftskarten. geitungsbeilagen

in geſchmackooller Ausführung
zu ſoliden Preiſen.

Muſter zu Dienſten. Schnellſte Aioſeriuns

Dörstewitz- Rattmannsdorfer
Braunkohlen Industrie- Geselischaft.

Die Unterzeichneten ſind zur Durch

ſind die Kreiskommunalkaſſen in

n der ganzen Ausdehnung des
traße, ſowie der innerhalb dieſer

Rinnſteine und Einfluß-Oe ffnungen
Straßen ſind auch die

1) muß wöchentlich

8 Iite Cruhe Iüt2rendorf

Ah cleiwentnett u Konkurrenzpreisen i

See gehgerAn JeS

Adolt Schükers Nuchtolger S
Mersshurg. Entenplan 7.

Spezial Gescohaft

J tür 7S y SII

S S SBWthväsehe Detfedbrn Pettn

Se S Fernepr. 259, S So e
Solide

Qualitäten

öchnikum idburghausen
mittl. Masch.- u. Elektrot. Schule. Werkm. Schule
Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule.

Saatsſkommissar. r re

Kin Morgen Roggen r e n n
zu verkauf Naumburger Str 4 ſima t II L LWuns

Kuufuchen ne ln fung
(gute Halb Haſen) zu verkaufen empfiehlt

Friedrichſtr. 18.
Junge Kaninchen Kud, Schubert, Bufgstrasse 16.

Tel. 379 2 el. 378.a Mitgl. des Rabatt2 Hauslämmer

Neue Kultoſſelnn zum Verkauf

hat zu verkaufen

Gaſthof Deutſcher Hof“

Gustav Maudrich,

Höhe

ſtehe

Lauchſtedter Str. 84.

Große Sixti ſtraße 11.

S Sunger, deutſcher

Neue Kartoffeln

Schäferhund

verkauft

1 Jahr alt, ſchöne

Köke, Pretzsch.

wenn Awrernan

Figar, ſteht

“kuhwfden nahe

ſtebt zu verkaufenG Kleinkayng 28.

Biſchdorf 4

Empfehle zu ganz besonders
billigen Preisen:

Kleider und Blusengtoffe, alle Arten lehp-,

Bett- unck Hakkowäsche, Inletts, Bettfedern,

Beften, Garclinen usw.

leinther? i rn
Mehrere gr. Transporte

P aullerbeſter, hochtragenderFärſen u. Kühe,
neumilchende

S mit 99Kühe n Küälbern
h ſowie prima Zugkühe und oſtfrie ſiſche Zuchtbullen ſind bei

s mir eingetroffen und empfehle
dieſelben zu billigen Preiſen.ſel. L. narnherger III l

J Zaho-Ateler Wiy Mauer

MEBSEEIts, Haben ſotrne,
Markt 19, I. Etg

Tel. 442. Dentist.
Sprechst. V. 8—6.

Sonntags V. 8--1.



tage n e r Green
Mevseburg und OAmgegend,

11. Juli.
Kaufmänniſche Erſatzkaſſen und Zwangskranken

kaſſen. Der Verband Deutſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig
teilt uns mit, daß ſeiner Krankenkaſſe von den 3wangskranken
kaſſen auf Anordnung des Bundesrates vom 1. Juli ab vier
Fünftel des Arbeitgeberdrittels für die verſicherungspflichtigen
Kaſſenmitglieder abgetreten werden müſſen. Die Krankenkaſſe
des Leipziger Verbandes zählt rund 65000 Mitglieder und gilt
infolge ihrer bedeutenden Reſerven im Betrage von 1 Million
400000 Mark als die leiſtungsfähigſte und leiſtungsſicherſte
kaufmänniſche Erſatzkaſſe. Die Verwaltung der Kaſſe beab
ſichtigt, der nächſten Hauptverſammlung vorzuſchlagen, die nicht
hohen Beiträge zu ermäßigen und die Leiſtungen noch weiter zu

ſteigern.
Lohnaufbeſſerungen für Eiſenbahnaxbeiter. Man

ſchreibt uns: Die neue Lohnordnung der preußiſch-heſſiſchen
Eiſenbahnverwaltung hat, obwohl ſte nur eine Zuſammen
faſſung und Vereinheitlichung der Lohnſyſteme darſtellen
ſoll, einer großen Anzahl von Eiſenbahnarbeitern zugleich
auch ziemlich bedeutende Lohnerhöhungen gebracht. Be
achtenswert iſt, daß ein alter Arbeitervertreter, der Vor
ſitzende des großen Berliner Eiſenbahnhandwerker- und
Arbeiterverbandes, Eiſenbahnſchloſſer Guſtav Jckler,

Mitglied des Reichstags, dem Eiſenbahnminiſter von
Breitenbach anläßlich der diesfährigen Reichseiſenbahn
etatsberatungen den Dank für die Zuſammenberuſung der
Lohnkommiſſion mit dem Bemerken ausſprach: die neue
Lohnordnung ſei gewiſſermaßen eine Krönung der
bisherigen Reformen und brin ge den Ar-
beitern ganz erhebliche Vorteile Jntereſſant
iſt auch eine vom Generalſekretär Riedel des genannten
Verbandes angefertigte Statiſtik über die Eiſenbahn
arbeiterlöhne und über die ortsüblichen Tagelöhne, die
dem Reichstage übermittelt wurde. Aus derſelben geht
hervor, daß in einer großen Anzahl von Orten die Eiſen
bahnarbeiterlöhne bereits höher ſtehen, als die ortsüb-
lichen Tagelöhne. Angeſichts ſolch günſtiger Lohnverhält
niſſe iſt es zu verſtehen, wenn der Andrang der Privat
arbeiter zu den Eiſenbahnwerk- und Betriebsſtätten von
Jahr zu Jahr größer wird.

x

Die Hygiene und der Schutz der Bäume.
(Eingeſandt.)

Das kürzlich erfolgte
und der deran geknüpft

Bäume (eder Bau an ſich werkvoll!
boten ſind, ſollen künftig nicht noch mehr Bäume der
fällenden Art erliegen, wie es bisher leider beliebt war.

Die Hauptſache jeder Hhygiene iſt die Vorbeugung,
auch hier bei der Baumhygiene. Daran ſchließt ſich
bei erkrankken Bäumen die eigentliche Behandlung, die
natürlich nicht einfach im Entſernen kranker Teile oder
ar des ganzes Baumes beruht. Unter die vorbeugenden
Kaßnahmen fällt die Ermittlung der Vegeta

tionsbedingungen und die entſprechende Auswahl
der zweckmäßigen Baumarten, ferner die Pflege, d. h.
Bewäſſerung, Düngung, Lüſtung uſw., regelmäßige Unter
ſüchung, die bei Erkrankungen irgend welcher Organe
zur Behandlung führt. e

Gang beſondere lufmerkſamkeit ſollte man den Froſſt
beſchädi gung en ſchenken, die ſich als „Froſtriſſe,
„Froſtſpakten“ äußern und namentlich an Buchen, Hain
buchen, Pappeln und Kaſtanien auftreten. Für uns
hier kommen namentlich die beiden letzten Baumarkten in
Betracht. Als lehrreiches Beiſpiel mögen uns die auf
fallenden Schädigungen durch nicht oder nicht rechtzeitig
behandelte Froſtwunden und Schnittwunden der Kaſta
nienAnpflanzung auf dem „Damme“ dienen; hier be
finden ſich faſt ſämtliche Bäume, vom älteſten bis zum
jüngſten, in einem geradezu beklagenswerten Zu
ſtande Schon die jungen Erſatzbäume kragen den
Todeskeim in ſich und die älteren zeigen auffallend den
Zuſtand verheerender Zerſtörung und langſames Siech
kum, was mit Sicherheit auf Nichtbehandeln der oben
erwähnten Wunden Zurückzuſühren iſt.

Die Froſtriſſe und Spalten bilden, wie leicht
erklärlich, die e ger der Wundinfek-
tionen durch verſchiedene Pilzſporew, namentlich
den Krebspils (Nectria ditissima, einnabarina u. a.), Selbſt
Wunden, die bereits durch wallung der Wundränder
en vollkommen geſchikzt ſind, können leicht bei

äteren Fröſten wieder auſbrechen. Der ſogen. Froſt
krebs tritt in zwei Formen auf, als offener Krebs und
als geſchloſſener Krebs; bei jenem bleibt die Wunde offen,
breitet ſich immer weiter gaus, bis ſchließlich Aſt oder
Stamm zugrunde gerichtet iſt, während bei dieſem ſich
nur große Holzknoten bilden.

Das Abſterben der Organe nach Frühjahrsfröſten und
Spätfröſten iſt nicht die einzige, auch nicht die wichtigſte
Folge der Kältewirkungen ſondern die inneren
Gewebeverletzungen, die Beſchädigung im Lei
tungsſyſtem, die alſo äußerlich garnicht bemerkbar nd
Die daraus folgenden Störungen treten langſam und
erſt verſpätet in Erſcheinung und in ſolchen Formen,
bei denen man nicht mehr an Froſtfolkgen denkt; daher
muß auch die Behandlung der Symptome erfolgwos ſein.
Hierher gehören auch die Erſcheinungen der Gelbe
haubigkeit oder Bkeichſucht, die zwar verſchiedene
Urſachen haben können, ſo z. B. jede Ernährungsſtörung,
welche die Zuſammenſetzung des Chlorophyllkorns vbeein
e Sie iſt jedoch nicht immer die Urſache der Bleich
ucht, die mit den verſchiedenſten Heilmitteln, meiſtens

ohne Erfolg, behandelt werden, erſt neuerdings hat man
den Froſt als Urſache der Gelblaubigkeit (experimentell)
nachgewieſen
Was von den Froſtwunden geſagt wurde, gilt auch
im allgemeinen für die Schnittwunden, die eben-
Falls Jeicht. durch Pilzſporen infiziert werden. Die holz-
e Pilze machen den Aſt oder Stamm kern faul
is ein Sturm die morſche Achſs bricht. Die Bann

Sweite Beilage-

dringend ger Stellen achtlichen Maßnahmen in obigem Sinne r
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wunden und deren Behandlung und bei einem nokwen-
digen Schnitt auf Schließen der Wunden mit Teer, Baum-
wachs und dergl. zu erſtrecken, umdie Anſiedlung von
Pilzſporen zu verhindern. Kranke Aſte ſollten rechtzeitig
entfernt werden, ehe die Gewebszerſtörung vom Aſt zum
Stamm fortgeſchritten iſt.

Jn unſeren Anlagen ehlt leider jedePflege, denn die Maßnahmen erſtrecken ſich nur auf
den Schnitt kranker Teile (ohne Abſchluß der Wunden)
und ſpätere Entfernung des ganzen Baumes. Jährlich
verlieren damit die Kronen mehr an ihrer natürlichen
Geſtalt man kann im Vorfrühling und Spätherbſt, wenn
das Laub fehlt, klägliche Anblicke ſolcher verſtümmelten
und ſiechen Bäume haben! Jährlich verfallen ſoundſoviele
Bäume, jahrzehnte alte Exemplare, dem Siechtum und
ſchließlich der Axt. Jhre Nachfolger ſind meiſtens ſchon
im e Alter erkrankt und tragen den Todeskeim
in ſich.

Es iſt dringend geboten, jedem Baume die notwendige
Pflege zu erteilen und ſorgſam auf Erhaltung eines
jeden Exemplars zu achten. Sie ſollten mehr als üblich
als hebende Weſen betrachtet, geſchützt und behütet
werden und ſich nicht einfach ſelbſt überlaſſen ſein und
letzten Endes entfernt werden. Jeder gefällte Baum
bedeutet einen Verluſt, oft leider einen unerſetzten Verluſt
Und doch iſt gergde der Baum ein weſentliches Merkmal
einer jeden Stadt. Ein ganz beſonderes aber für eine
Mittelſtadt wie Merſeburg mit ſeinen Teich- und ſon
ſtigen Anlagen bieten oder beſſer boten die ſchlanken
PyramidenPappeln, die ſelbſt als Einzelbäume zur Um
rahmung von Häuſern vorteilhaft Verwendung finden
können, da ſie wenig Platz beanſpruchen und auch wenig
Licht wegnehmen, dafür aber ſelbſt den Bewohner des
höchſten Dachſtübchens mit ihrem Grün freudnlich grüßen.
Man findet übrigens derartigen Straßenſchmuck ſogar in
den Großſtadtſtraßen (Südweſt-Deutſchland), die dank
ihrer geringen Breite und ihrer Vorgärten dadurch ein
eigenes, etwas intim wirkendes Gepräge erhalten, neben
bei bemerkt, weſentlich unterſtützt durch die für das Auge
ſo angenehm wirkende Anwendung von Kleinpflaſter in
kleinen Bogen man

S d ergriffenwerden der Stadt zum Vorteil, dem Bürger zur Freude!
pro bono publico.

Aus vergangenen Teit für unsere Seit
10. Juli 1814.

Die Quadriga wieder in Berlin.
Die von Napoleon geraubten Kunſtſchätze aus Paris

wieder herauszuholen Und wiederzugewiſtnen, war eine
ſchwere und nicht immer von Erfolg gekrönte Arbeit.
Napoleon hatte als Siegestrophäe die Viktorig vom
Brändenburger Tor in Berlin nach Paris gebracht. Sie

in Paris finden und wiederzubekommen, war nicht
leicht geweſen. Nun kam um dieſe Zeit die Viktoria
wieder in Berlin an. Da harrten denn Tauſende draußen
im Tiergarten in warmer Sommernacht, bis unter dem
Hurraruf der Menge ein rieſiger Laſtwagen herankam, von
zwanzig Roſſen mühſam gezogen; obenauf ſtand ein großer
Holzkaſten, über und über bedeckt von Namen, Verſen, Jn
ſchriften aller Art von der Hand der Patrioten, die dem
a ſonderbaren r unterwegs ihren Willkommsgruß mit

auf die weitewei eiſe gaben hatten. Nun brauchte die
lange Eiſenſtange, an der die Viktoris befeſtigt geweſen,
nicht mehr einſam in die Luft zu ragen.

11. Juli 1814.
Polen uns die Großmächte

Das ehemalige Königreich Polen war von den Oſtmächten
eines Tages aufgeteilt worden, ohne daß die Weſtmächte befragtworden waren. Das hatte namentlich England ſtark verſchnu t

das damals noch mehr als heute ſich einbildete, daß ſein Wille
der Europas ſein müſſe. In der Napoleoniſchen Zeit hatte
Polen ſtark auf Wiederherſtellung ſeiner Selbſtändigkeit gehofft
war aber, wie ſo viele andere, von Napoleon arg getäuſcht
worden. Nun hatte bereits 1812 Stein der engliſchen Regie
rung vorgeſchlagen, ſich über die polniſche Grenze mit dem

Zaren zu verſtändigen, das war jedoch nicht geſchehen Jetzt
fing man an, in London viel von einem unabhängigen Polen
unker einer nationalen Dynaſtie zu reden. Was man ſich unter
dieſer Redensart dachte, war den engliſchen Miniſtern wohl
ſelbſt nicht klar auf jeden Jall aber wollte Caſtereagh, der ſich
für den Wortführer Ernropas hielt, dem Ehrgeiz Rußlands
entgegentreten. Daß bei alledem für das polniſche Volk wenig
herauskommen konnte, iſt klar.

Gerichtsver handlungen
L Ein Soldat als Majeſtätsbeleidiger. Der Muske-

tier Wagner, 8. Komp. Jnf.-Regts. 153, hatte ſich am Donners
tag vor dem Kriegsgerichte der 7. Diviſion wegen ſchwerer

Majeſtätsbeleidigung und Beleidigung der Mitglieder
des Kriegsgerichts in Halle zu verantworten. Er iſt mehrfach
vorbeſtraft und befand ſich bei Begehung der Tat im Militär
gefängniſſe zu Halle, von wo er in einigen Tagen nach dem
Feſtungsgefängniſſe in Torgau übergeführt werden ſollte. Jn
ſeiner Zelle hat nun Wagner unter ein Kaiſerbild eine beleidi
gende Bemerkung geſchrieben. Ferner hat er auf ein ihm zuge
ſtelltes Arteil, mit bezug auf die mitwirkenden Richter das be
kannte Zitat aus Götz von Berlichingen geſchrieben. Der An
geklagte gab mit lächelnder Miene die Straftaten zu. Er
wünſchte, mit Zuchthaus beſtraft zu werden, um nicht mehr
dienen zu brauchen. Wenn er wieder in das FJeſtungs

pflege hat ſich demnach auf die Unterſuchung von Froſt

wurde vom Schwurger

Strafkammer Naumburg. Der Gelbgießer Auguſt
Hönnicke aus Niederzimmern, Kreis Weimar, verbüßt zurzeit
drei Jahre Zuchthaus. Als er noch auf freiem Juße war, kaufte
er in Weißenfels drei Fuhren Schlacke (die Fuhrkoſten iſt
er aber heute noch ſchuldig); er verfrachtete die Schlacke als
Metall und altes Eiſen, und mit dem Frachtbriefe, auf dem der
Wert der Sendnng auf 1800 Mk. angegeben war, reiſte er nach
dem Adreſſaten der Sendung, zeigte den Frachtbrief vor und
erbat ſich auf die Sendung, da er einen Wechſel einzulöſen habe,
einen Vorſchuß von 600 Mk., den er auch erhielt. Für dieſen
Schwindel wurde die Strafe um weitere zwei Jahre 3ucht
haus erhöht, auch wurde eine Geldſtrafe von 300 Mk. eventl.
eine weitere entſprechende Zuchthausſtrafe noch feſtgeſetzt.

Berlin, 10. Juli. Jn dem Schwurgerichtspro
zeſſe gegen den früheren Generaldirektor der „Land- und Jn
duſtrieBank A.G. Paul Lindner, wurde geſtern das Urteil
verkündet. Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage in dem
Sinne, daß ſie nicht annahmen, daß der Angeklagte ſelbſt die
fragliche notarielle Urkunde gefälſcht habe, wohl aber, daß er
von dieſer Urkunde, obwohl er wußte, daß ſie gefälſcht war, Ge
brauch gemacht habe. Das Urteil lautete, dem Antrage des
Staatsanwalts gemäß, auf 1Jahr6 Monate Gefängnis
n Anrechnung von 2 Monaten der erlittenen Unterſuchungs

aft.

I Thyſſen jun. mit ſeiner Klage abgewieſen. Der
Streit zwiſchen Vater und Sohn Thyſſen hat nunmehr eine neue
entſcheidende Wendung durch das Urteil des Landgerichts Duis
burg genommen. Auch dieſes Gericht iſt, wie mehrere Blätter
melden, auf die Seite des Vaters getreten. Auguſt Thyſſen jun.
hatte gegen ſeinen Vater vor dem zuſtändigen Landgerichte Düis
burgMülheim (Ruhr) eine Zivilklage angeſtrengt, in der er be
antragte, ſeinen Vater zu verurteilen, ihm eine fährliche Unter
haltsrente von 60000 Mk. zu zahlen. Thyſſen ſen. begründete
ſeinen Antrag auf Abweiſung der Klage damit, daß ſein Sohn
von ihm nicht den ſtandesgemäßen, ſondern nur den notdürftigen
Lebensunterhalt beanſpruchen könne, weil er ſich ihm (dem
Vater) gegenüber habe Verfehlungen zuſchulden kommen laſſen.
Auch erhob der Vater Widerklage gegen ſeinen Sohn und be
antragte, feſtzuſtellen, daß er berechtigt ſei, ſeinem Sohne auch
den geſetzlichen Pflichtteil zu entziehen. Jn der darauf folgenden
mündlichen Verhandlung nahm Thyſſen jun. die Klage gegen
ſeinen Vater zurück und beantragte gleichzeitig, nun auch die
Widerklage abzuweiſen. Das Gericht erklärte aber in ſeinem
Urteile die Zurücknahme der Klage für unzuläſſig und erkannte
auf Abweiſ r Klage von Thyſſen jun. Weiter erkannte

der Vater berechtigt ſet, ſeinem Sohne
eilzu entziehen

V teilt G
handlung der Sigarrenwerkmeiſter Veith
Kreiſe Minden, der ſeine Jrau durch Strychnin ermordet hat.

Vermischtes.
Die Bluttat in Steglitz bei Berlin, wo, wie berichtet

der Kriminalbeamte Georg Waidt von dem Einbrecher Karl
Krohne erſchoſſen wurde, erfahren wir noch, daß die Obduktion
der Leiche des Waidt Mittwoch ſtattgefunden hat. Als Todes
urſache wurde die Wirkung der auf den Beamten abgefeuerten
Revolverſchüſſe konſtatiert. Die Leiche iſt daraufhin von der
Behörde freigegeben worden. Sie wird nach Wittſtock über
führt, um dort beigeſetzt zu werden. Mittwoch fand am Tatort
ein Lokaltermin ſtatt, zu dem Krohne gefeſſelt vorgeführt wurde.
Er meinte, er habe ſich nicht anders helfen können. W. habe
ihn die ganze Nacht verfolgt und er habe ihn über den Haufen
ſchießen müſſen. Bei der Veſichtigung machte K. keineswegs
den Eindruck eines geiſteskranken Menſchen. Vor wenigen
Tagen hatte er von den Eltern 50 Mk. bekommen, um nach
Kiel zu fahren und ſich auf einem Schiff anheuern zu laffen.
K. hat jedoch das Geld in Berlin ausgegeben und ſtch dann
mehrere Tage in Steglitz herumgetrieben. Er wurde ins Unter
ſuchungsgefängnis eingeliefert

Großfeuer bei Detmold. Die Möbelfabrik Gebr.
Meyer in Pivitsheide bei Detmold und auch die Kberland
zentrale für unſern weiten Landesbezirk ſtehen ſeit Stunden
in Jlammen.

Großes Schadenfeuer in einem norwegiſchen Orte.
Jn der vergangenen Nacht wurde der norwegiſche Ort Selbak
von einer großen Feuersbrunſt heimgeſucht. 60 Häuſer ſind
abgebrannt, darunter die Apotheke, das Polizeigebäude,
das Bankgebäude, 6 Gehöfte und zwei Schlächtereien. Me chen
ſind nicht ums Leben gekommen. 1000 Einwohner ſind
obdachlos. Der Schaden wird auf eine Million Kyonen

eſchätzt.n in Touriſtenhotel durch Blitzſchlag eingeäſchert.

Aus Chriſtiania wird gemeldet: Während eines heftigen
Gewitters ſchlug der Blitz in das Touriſtenhotel auf dem Holmen
kollen. Das Hotel wurde vollkommen eingeäſchert. Die
Gäſte und das Perſonal konnten nur das nackte Leben retten

Fleiſchvergiftungen in Altona. Am Freitag morgen
verhaftete die Polizei einen am Kreuzweg wohnenden Schlächter
und deſſen Jrau, die in den letzten Tagen min derwertiges
SJleiſch verkauft hatten, nach deſſen Genuß eine große An
zahl Perſonen erkrankt ſind. Ein Mann iſt bereits ge
ſtorben. Weitere Perſonen ſchweben im ſtädtiſchen Kranken
hauſe in Lebensgefahr

Zum Kommandeur der Münchener Schutzmannſchaft
iſt zum erſten Male ein Verwaltungsjuriſt, der Begirks
amtmann Hagen, Sohn eines proteſtantiſchen Pfarrors in
Nürnberg und Hauptmann der Landwehr, ernannt worden.

Ein durch ſeine Begleitumſtände beſonders twagi
ſcher Unglücksfall hat ſich am Donnerstag abend in Neu
kölln ereignet. Durch das ſcheu gewordene Pferd eines Kidti
ſchen Krankenwagens wurde der letztere an einen Laternaspfahl
geſchleudert, ſo daß er umſtürzte. Die Jnſaſſen des Wagens,
der Arbeiter Fiedler, der in dem Wagen ſein kurz vorher über
fahrenes zweiſähriges Töchterchen in das Krankenhaus er

wollte ſein Begleiter, ein Arbeiter Kachlitz, ſowie die zwei
des Wagens, zwei Feuerwehrleute, wurden auf das Pflaſter ge



ſchleudert und erlitten zum Teil ſchwere Verletzun g en.
Das bedenklich verletzte Kind wurde getötet.

Vom Liebhaber aus dem Fenſter geworfen Aus
einem Fenſter der dritten Etage eines Hauſes in derMarienburgerſtraße in Berlin ſtürzte am Donnerstag
vormittag ein Fräulein Habenſtein auf den Hof hinabund wurde ſchwer verletzt. Es beſteht der Verdacht, daß

es e ihrem Liebhaber aus dem Fenſter geworfen
wur! e

Mit 6000 Mark flüchtig geworden. Einen raffi
nierten Trick verübte am Donnerstag morgen ein bei der
Herdfirma Treeck in Dortmund angeſtellter Techniker
namens Pieners. Er ließ ſich um 8 Uhr früh angeblich
wegen Krankſeins Urlaub geben und wartete in der Fa
brik, bis der junge Bureaubegmte mit den Lohngeldern
kam. Dieſem nahm er das Geld ab und händigte ihm
ein Schreiben an eine andere Firma ein, das ſofort zubeſtellen war. Der Beamte, der den Techniker gut kannte,
ſchöpfte keinen Verdacht und erſt als er den Brief ab
lieferte, ſtieg ihm der Argwohn auf. Jnzwiſchen war
Pieners geflüchtet. Er konnte bis jetzt noch nicht
gefaßt werden.

Das Wiederſehen des Kaiſers Franz Joſef mit den Waiſen
von Belvedere.

Zu dem Wiederſehen des alten Kaiſers Franz Joſef
mit den Kindern des ermordeten Thonfolgerpagres wird
den „L. N. N. aus Wien folgendes berichtet. Die
Szenen, die ſich bei Empfang der Waiſen vom Schloß
Belvedere durch den alten Kaiſer abſpielten, waren erſchütternd und werden von allen Augenzeugen der unter

ſo traurigen Umſtänden erfolgten Begegnung niemals
im Leben wieder vergeſſen werden. Kaiſer Franz Soſef,
der durch den Tod des Thronfolgers ſeeliſch aufs höchſte
erregt war, hätte ſeinen eigenen Schmerz bei ſeinerſtarken Natur ſicherlich zu verbergen verſtanden, aber der
Gram um die plötzlich zu Waiſen gewordenen Kinder

kleinen Prinzen in ſeine Arme ſchließen ſollte. Und als
der Augenblick gekommen war, verlor er völlig ſeine
Faſſung und ließ ſeinen Tränen freien Lauf. Eine ſtumme
e folgte. Erſchüttert ſtanden ſich im hob Saaledes Schönbrunner Schloſſes der ne Kaiſer und die ihrer

Eltern beraubten Großneffen gegenüber. Niemand fand
ein Wort, ein ſtummes Schluchzen ging durch den Saal.Auch das Weſolge vergaß alle Rückſicht der Etikette, und
ein einziger Schmerz umfaßte alle Beteiligten der er
ſchütternden Szene. Faſt war es wie eine Erlöſung, als
der älteſte Sohn des Erzherzogs Franz Ferdinand, FürſtMag de erſte Wort fand, das zugleich ein liebens
würdiges Zeichen für ſeine kindliche Naivität wie auch
für das zärtliche Verhältnis iſt, das die Kinder des er
mordeten Thronfolgerpaares mit ihren Eltern umſchloß.
Noch halb ſchluchzend ſagte der Prinz: „Jch bin glücklich,
daß mein Vater die Freude erlebt hat, mein gutes Zeug
nis zu ſehen.“ Damit war das Eis gebrochen. DerKaiſer et die Kinder nacheinander und ſprach ihnen
Troſt zu, wobei er ſie ſtets eingedenk deſſen zu ſein bat,
daß das Liebe und Gute, das ſie von ihren Eltern er
fahren, auch durch den Tod nicht von ihnen genommen
werde. Dann ſprach der Kaiſer mit ihnen über ihre
Zukunft, wobei er ihnen die beruhtgendſten Verſicherungen
gab. Er unterſtrich dieſe e e noch dadurch,
daß er zu dem Geſpräch auch die Erzherzogin Zita, dieGattin des en lae, hinzuzog, die auch ihrerſeits
keinen Zweifel daran ließ, daß ſie, wenn ſie dereinſt zurKrone berufen würde, alles n würde, um den ver
waiſten Kindern die fehlende Mutter zu erſetzen. Die
Wirkung des tröſtlichen Zuſpruchs von ſeiten des alten
Kaiſers und ſeiner Großnichte blieb denn auch nicht aus,
und als ſich nach einer mehr als halbſtündigen Unter
redung die Kinder aus dem Schloſſe entfernten, ſah man
nicht nur ihnen das Gefühl der Erleichterung an, ſondern
auch dem Monarchen, der die Kinder mit vielen Küſſen
und Händedrücken entließ Augenzeugen der Szene können
übrigens nicht Worte genug finden für die Selbſtbeherr-

nicht nur bei dieſer Gelegenheit, ſondern überhaupt an
läßlich der ganzen Kataſtrophe, an den Tag gelegt hat. Er
war es, der zuerſt ſeine Faſſung wieder gewann und ſeine
Geſchwiſter über das Schreckliche zu tröſten ſuchte. Kaiſer
Franz Joſef, hat den Knaben, der die Züge ſeines Vaters
am ausgeprägteſten von ſeinen Geſchwiſtern wiedergibt,
ganz beſonders in ſein Herz geſchloſſen. Es klingt des
halb durchaus nicht unwahrſcheinlich, daß ſich der Monarch
mit der Abſicht krägt, ſpäterhin eine Rangerhöhung des
Fürſten Max eintreten zu laſſen, indem er ihn zum Her
zog von Lothringen erhebt. Fürſt Max iſt, wie nebenbeinoch bemerkt ſei, ein außerordentlich ehe Schüler,
und ſein Stolz, daß die Eltern noch ſein gutes Schul
zeugnis erlebt häkten, erklärt ſich aus dem großen Ehr
geiz, den der Prinz bei den Studien ſtets an den Taggelegt hat. Er hatte ſoeben den e berengghureree
für das Gymnaſium glänzend abſolviert und ſollte dem
wächſt in die berühmke Thomasſchule eintreten, auf derbereits der jetzige Thronſolger, Erzherzog Karl Franz
Joſef und deſſen Bruder Max, ſowie andere Mitglieder
des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes ihre wiſſenſchaftliche Aushülvung erhalten hatten. Der Prüfungstermin zur Auf

nahme war bereits angeſetzt und nur deshalb noch einmal
verſchoben werden, weil den Eltern des Prinzen auf deren
ganz beſonderen Wunſch Gelegenheit gegeben werden
ſollte, dem Examen beizuwohnen. Dieſe Erfüllung des
Wunſches iſt leider in letzter Stunde durch das ruchloſe
Attentat von Serajewo unmöglich gemacht worden.

Humoriſtiſches.
Doch zu teuer. Die Köchin zum Geflügelhändler:

„Was, acht Franken für ein junges Huhn Sie ſindja verrückt, das iſt ja ſchon der Preis, den ich der
mädigen Frau anrechne.“

Jn der Schule. Der Lehrer: „Was wird der Prinz
von Wales, wenn der König von England ſtirbt e

ſeines Neffen beraubte ihn aller Faſſung. Mit größter ſchung und das ſichere Auftreten, das der jugendliche Fürſt Der kleine Jaques „Ein armes Waiſenkind, Herr
Unruhe ſah der Monarch der Stunde entgegen, wo er die Max, der älteſte Sohn des ermordeten Thronfolgerpgares, 4 Lehrer.

Wöchentlicher Bericht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Gachſen über Argetntenrent
ab Hof nach Lebendgewicht in Mark für 50 Kg vom I. bis 7. Juli 1914.

Ochſen Bullen Rinder und Kühe Kälber Maſtſchweine Lämmer Hammel Merzſchafe
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in. Ieint vImin John
Nocerüsgtes Speztal- Damen Ronfektwons Huus,

Halle a. S., Iepziger Straße 5, nahe um Markt.

e J IS Kunſtausſtellung e Geldſchrank,e B. Sn Shlehuaringedtide Je Bad Salzbrunn grene st. W erb. unt.
Sinne für In lerlete et Oberbrunnen u. Rene Karbofeln,

e Kronenquellee z bei empfiehlt Rich. Kahl Neumarkt 10,Dienst bleibt di g xm Daumihle De farrhen. ich Johannisb eeren
wegen Familienfeier von

mittags 12 Uhr an Fel ſammen in großen und kleinen Aenhat noch abzugeben F. Weſtphal,
Th. Grokes Garten, Nordſtraße.

Geldsehränkeu. Kass. Akten-
Einmauerschränke apottbill.
abzug. Prsl. ums H. F. Stein-
pach, Mühlhausen 178
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S e ob Agtatt meinen Ausverkaufs
ist bedingt durch die

geſchloſſen.
Seeon der ßelse

Airlch

jeder Einkauf eine grosse Geldersparnis ist

3 3 S g autsehſf,Dr. Witte W rijesjg billigen Preise! e
900000 9900 Se Seheinnrlen en.2 Von Montag ah bin ch Die Preise für meine erstklassigen Uhren und S r e
r Tage Gold waren sind so enorm zurGekgesetrt, dass cbüne r

3
H

e Gverreist.
2 A. Schütt. 2
89900 990

Mietsverträge
hält ſtets vorrätig
Sug ckerei Th. Röss mer

Merſeburg, Oelgrube 9.

Emalleschluer a alen Größen

inh. sAuswerkcunf al Hfuan ben ind
S Reinigung ſolcher beibilligſter Berechnungun M
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G. Schwendler, abrkädbandlung,
raße.Karlſt



Anzeige.
dieſen Teil übernimmt die

Bedaktion den. Publikum gegenüber
keine Verantwortung

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe

unſres teuren Entſchlafenen
ſagen wir allen denen, die
ihn zur letzten Ruheſtätte
geleiteten und ſeinen Sarg
mit Kränzen ſchmückten,
unſeren herzlichſten Dank.

Milzau, den 9. Juli 1914.
Karl Sachſe und Frau

nebſt Kinder.

Zurückgekehrt
unſerer lieben Entſchlafenen

fcbderite Hühlemann

können wir es nicht unterlaſſen,
allen Freunden und Bekannten
der Dahingeſchiedenen für die
vielen Beweiſe ihrer Teilnahme
unſeren herzlichſten Dank aus
zuſprechen.

Dörſtewitz, den 11. Juli 1914.
Jm Namen d. Hinterbliebenen

kamilie Rühlemann.
Herzlichen Dank Allen denen,

die mir beim Brande meines
Gehöftes ſo hilfreich zur Seite
ſtanden. Beſonders Dank S

Bewohnern von Daspig für die
Rettungs-ſchnelle

arbeit.Daspig, den 11. Juli 1914.

Franz Teichmann.
Gutenbergſtr. 13

mühevolle

iſt zum 1. Oktober die Parterre
C. Valzer

Wohnung zum 1. 10.
Wohnung zu vermiet.

Preizu vermieten
225 Mk.

zu verm. Clobicauer Str. 163 pt.
S WMövlierte Stube

als Schlagſtelle zu vermieten
Möbliertes Zimmer

wird für die Zeit vom 5. Auguſt
bis Mitte Septbr. von Gerichts
aſſeſſor geſucht. Off. unt. 11. 7.r Exped. d. Bl. erbeten.

2 Schlafſtellen
zu vermieten Steinſtr. 13, 1. Et.

1 Kinderwagen fen
Neumarkt 40. im Hofe.

Von heute ab ein Transport
B Enten

preiswert zu verkaufen.
Gaſthof „Drei ſchwäne“.
Jcueborgahn- rn

Heute, Gonnabend, abend findet
ür die Mitglieder und deren
ngehörige diedi

Weihe der Vereinshalle
ſtatt.

Die diesjährige
z. Quartal- Verſammlung

B
findet am Sonntag den 12. Juli S
nachmittags 4 Uhr im „Tivoli
ſtatt. Das Erſcheinen ſämt
licher Kameraden iſt erwünſcht.

Das Direktorium.

Sonnabend den 11.
Sonntag den 12, Juli

trauen er worben.

vom Grabe

Clobicauer Gtr 16baMöbliertes zimmer

Sand Et

Benennung der betreffenden
Der 1. Bezirk

—SSSIttlioahhaaanaauun
Nachruf!

Nach Kurzem Leiden entschlief am 9. d. M.
der Maurerpolier

Gustav Kummer.
fast ununterbrochenen 39 jährigen

Tätigkeit in meinem Geschäfte hat er sich durch
seine Trede und Ehrlichkeit mein vollständiges Ver-

Seinen Mitarbeitern ging er stets
e mit gutem Beispiele voran und werde ich ihm immer
ein treues Andenken bewahren.

In seiner

Merseburg, den 11. Jali 1914.

Merseburg, den 11. Juli 1914.

Das Personal

Merseburg, den 11. Juli 1914.

Der Vorstand
des Evangel. Arbeiter Vereins.

Zur Beerdigung sammeln sich unsere Mitglieder Sonntsg
nachmittag 2 Uhr am ztädt. Krankenhause,

e
J. in Kraft treten.

Gust. Grau! sen., Baugeschäft.

Nachruf!
Am 9. d. M. entschlief nach Kurzem,

schweren Leiden unser Kamerad, der Maurerpolier

Gustav Rummer.
Er War uns allen zu jeder Zeit ein aufrichtiger

Freund und treuer Kamerad, und werden wir sein
Andenken stets in Ehren halten.

er Baufirma Gust. Graul sen,

Machruf?
h d eterh anger Nobe ethetttetteg

Herr Gustav Kummer.
Wir verlieren in ihm einen treuen Freund und

eifrigen Förderer unserer Sache, der immer bestrebt
War, für das Wohl des Vereins tätig zu sein.

Sein Gedächtnis wird allezeit unter
uns in Ehren bleiben.

aber

Die Einteilung der hieſigen Stadt in 9 Armen und Waſſen
hat verſchiedene Aenderungen erfahren, welche am

Dieſe Aenderungen wir hiermit unter gleichzeitiger
orſteher zur öffentlichen Kenntnis

umfaßt die Straßen: Markt, P
Roßmarkt, Hüterſtraße, Windberg, Brühbl,
Tiefer Keller, Am Neumarktstor. Bezirks-Vorſteher: Herr Aeſtau

reußerſtraße,
iſcherſtraße, Oelgrube,

Herren Bezirksvorſteher

Arbeitsſtellen der
in den jeweiligen Bezirken jederzeit zu geſtatten iſt.

2hend Fot

Weiße-Mauer, Schiefweg,
Chauſſeehaus Schkopau, Halleſche
vorſteher: Herr Waiſenhaus- Inſpektor Wienecke.

9. Bezirk Am Neumarktstor, Neumarkt, Meuſchauer-Straße,

am Stadtpark,
und Lindenftraße.

Hohendorfer-Weg,
Bezirks

Amtsbhäuſer, Werder, Kraut- und Kicrchſtraße. Vezirksvorſteher:
Herr Privatmann L. Hoepke

Wir machen noch ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß die
zugleich Mitglieder des Gemeinde

Waiſenrates ſind und dieſen der Zutritt zu den Wohn und
ſonſtigen PflegebefohlenenMündel

Merſeburg den 22. Juni 1914.

und

Her Magiſtrat.

Grube Pauline
gibt

Dörstewitz
lutzhenchrfer Salonhriketts

zum Prejze von 40 PF8., pro Zt. ab.

Industrie-Gesellschaft.

er. Feld hei

I Dörstewitz Rattmannsdorfer Braunkonlen-

nePatentanwasſte- Jng. O. Sack. De dng. FSpielmano,

auf der neuen Rennbahn in Halle a. S am Hoett-
stedter Bahnhof Sonntag den 19 Juli [9 4, von 2 Uhr an

ö Herren u. 2 dockey-Rennen,

darunter „Thuringia 5000 Mk.“ und Ehrenpreisse.

Alles andere siehe PIlaKate,

ſührungin Dürrenberg
Am Sonntag den 19 guli,

nachmittags 1 Uhr fährt ab
J SHeuſchkels Berg W das

Motorbobot
des Herrn Birnſtiel nach

Dürrenberg!
S Zeilnehmerkarten im Vor

verkauf bei Paul Naether Nachf.,
Markt 9, und im Reſtaurant „Zur
Wartburg“: 50 Pfg. für Erwachb
ſene, 25 Pfg. für ſchul e
Kinder; am Boot: 60 g. für
Erwachſene, 30 Pfg. für Kinder.

c 99

Kchieh-Kluh Mervehunt

Sonntag den 12. Juli
ger Ausflug ws
nach Menſchau!
z Kaffee Hans.)
Von nachmitt. 8 Uhr
u abds. von 8 Uhr an

l Tänzchen
ſowie

e Großes Wurſt Aus
ſchießen u. Kegeln!
Gäſte willkommen.

Der Vorſtand.

Aber- Mhelns- Mann

den 12. Juli d. J.

C 969 c

C

Sonnta
von nachmittags 8 Uhr ab

S Kränzchen
uns

Geflügelguskegeln!
Dazu ladet freundlichſt ein

Kegelklub „Vorwärts“.

e e Sidelcreennn

Hersehurg.

Unſer diesjähriges

Lönigssehioben

findet vom 12, Juli bis
16. Juli 1914 im „Nenen
Schützenhaus“ ſtatt.

Freunde und Gönner
des Schießſports ſind hier
durch herzlichſt eingeladen.

Feſt-Ordnung.
Sonntag den 12. Juli von

3—9 UhrGroßes Preisſchießen.

Kartenverkaufvons-—8 Uhr.
Von 3 Uhr an

Großer Volksball.

Montag den 18, Juli von
3—9 Uhr

m Gchießen.
Kartenverkauf 3—7 Uhr.

Von 9-10 Uhr
D Königsſchießen

nur für Mitglieder.

Dienstag den 14. Juli von
9 Uhr abends ab

I Königstafel.
Donnerstag den 16. Juli

Königsball
mit anſchl Preisverteilung.

Nur für Mitglieder, Gaſt
ſchützen und eingeladene
Gäſte. Der Vorſtand.



RAkulerne
V

Sonntag den 12. Julti,
von nachmittags 8 Uhr
und abends 8 Uhr an

S Länzchen

Mignon

Pianos zchon

Aoelteste Pianohandlung am Platze
Fertr. von Schiedmayer Söhne, Förster-Leipzig, Weissbrod, Kuhse, Thürmer.
G

150 cm lang, nur 1300 Mk.
5 der beste kleine Flägel.

anerkannt best. Pabrikats

Janeralmusikdirektor Mikorey zohreibt:: Die Persinatlägel vereinigen die
Forzüge der Blüthaer- und Bechsteinflügel in zich. Bs sind ganz hervor
agende, in Ton und Technik erstklassige Fabrikate. Die Perzina-Mignon

flügel zind Wunder werke, zie haben eine grosgge Zukunft

Aleinvertretung: Herm. Lüders, hale d. S Mittelstr. 9-10

Trehnitz.
Sonntag den 12. Juli alles zum

S Fugendball.
Von nachmittags 3 Uhr an

große Ballmuſil
bei vollbeſetztem Orcheſter

Neueſte Zänze!
Dazu ladet freundlichſt ein

Die Jugend.

von 750 Mk. an

im er Strandſchlößchen.
Nachmittags Großes

Preis Kegeln! Ja
Gäſte willkommen.

Der Vorſtand.

Sohwimm- Verein

Sonntag den 12. Juli er.
Ausflug nach Leung.

Daſelbſt von nachmittags
3 Uhr ane TDaänzchen
verbunden mit
m Preisſchiv eßen. mannUnſere Gäſte ſind hierdurch
ergebenſt eingeladen.

Vorſtand

Bauch Klub

Mexik
hält Sonntag den 12. d. M.
von nachmittags s Uhr und

abends 8 Uhr an ſein

Vergnügen
in Gchmidts Gaſthef in
S Neuſchau a ab

S

Il
e

Spaa
findeſt den 12. Juli d. J.
éöport: u. Sommerfeſt

im Erbisſchen Lokale
reunde ſind zu dieſematt.e willkommen Der Vorſtand.

„dugendhust
Sonntag den 12. d. M.M 5. Stiftungsfest, 7

verbunden mit Korſsſahrt, r
kegeln, Preisſchießen u. Vall.

Es laden freundlichſt ein
Der Vorſtand.
Alb. Schmitt, Gaſtw.

e

D 2 hAriev e 12. Juli laden
2 Geranns- Vorträgen und Be 2

freundlichſt ein Der Vorſtand.

Rehſchlann
Sonntag den 12. Juli d. J.

O Land wehrBall, O
wozu ergebenſt einladen

Der Vorſtand.
S. Hoffmaenn, Gaſtwinmt.

Je
Sonntag den 12. Juli

Wurſt Auskegeln u.
Tanz Vergnügen!

alllehen.

(23
ehung I. Kl. 5. Preuss -Süddeutsche
Königlich Preuss.) Klassen- Lotterie
Ziehung vom 10., Juli

Zi

b

1914 vormittags.

Auf jede Sezogene Nummer sind zwel gleich hohe Ge-
Winne gefsllen, und zwar je einer aut die Lose
gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I and II

Nur die Gewinne über 50 Mark sind den betreffenden
Nummern in Klammern beigefügt.

(Ohne Gewähr.) Nachdruck verboten.
186 226 380 81 418 578 623 [300] 76 726 987 47

10148 54 298 818 47 60 92 95 2080 442 69 517
94 608 19 880 30483 79. 824 481 538 78 835 927 88
4557 934 57 5056 150 598 [200] 910 39 6014 18 189
869 7102 11 12 210 [100] 89 318 586 665 812 28 88
[100] 901. 48 8140 89 630 64 725 950 94 9044 858 515
679 708 844 60 [200] 929 [800]

16062 168 848 487 686 58 715 11016 118 42 233
347 456 625 748 858 123839 606 845 1200] 977 13045
262 480 679 90 14105 557 720 808 [200] 15110 89
[100] 801 16179 88 263 690 770 850 900 9 654 85
17128 86 443 660 76 18029 251 68 792 868 19801
74 [200 701

29215 21048 267 616 817 22147 471 747 914 658
23068 494 528 26 75 634 792 24060 345 511 784 854
25044 112 25 394 418 688 I100 800 26309 652 788
273854 454 61 84 512 [100] 76 759 854 28027 876 [200]
31 688 697 29004 204 7389 13800] 870

39180 365 403 600 638 64 748 96 990 31135 476
32101 560 738 955 32100 870 469 97 560 84 628
762 892 34088 41 74 95 106 24 49 70 266 608 312
5044 126 266 72 608 29 41 720 58 70 800 38210
47 671 87 98 935 37089 149 354 408 791 28144 989
890638 116 88 266 58

49088 180 570 892 41000 256 3490 96 416
81 95 574 942 42227 69 48019 252 487 541 612
44025 [400] 57 60 142 287 450 562 912 45258
617 79 722 919 49057 [300] 121 210 78 838 4389
601 78 47018 80 210 69 70 78 879 562 48166
98 829 68 826 49470 575 622

5014 267 648 657 962 51042 170 883 424 519
359 [100]. 52117 406 751 82 899 59085 89 298 482 672
719 66 85 988 54044 269 841 569 678 917 75 76 91
55021 888 83 508 69 [100] 616 92 889 936 41 58142
858 [200] 65 526 789 899 15000] 917 [100] 45 97201

719. 911 59006 98 588 59164 208 418 32 656

G9050 119 48 447 71 681 790 61022 652 228 818
479 535 72 708 69 855 985 62039 77 156 278 98 485
708 984 [100] G2110 280 88 400 76 G 088 106 [100]
337 722 861 942 99 65077 449 92 [100] 99 G8168
428 32 735 67007 182 400 [100 I 20 87 G8125 80
248 789 9658 72 t

Tee72 107 7
916 74179
76196 296
804 65 924
79316 70

80428 568 769 84 81025 189 210 420 28 512 40
91 868 2642 156 296 581 838 [100] 42 83078 266
385 545 84691 85098 256 346 420 26 68 86641 771
SK7025 187 277 861 449 575 671 88042 386 676 781
865 93 89086 110 [100] 18 58 695

So 169 467 707 981 91008 786 808 55. 92121
246 809 97 99 510 662 921 93206 6 [200) 62
68 982 S 278 442 62 76 95048 845 659 786 96018

Ziehung 1. Kl. 5. Preuss -Süclcleutsche
(231. Königleh Preuss.) Klassen- Lotterie

Ziehung vom 10. Juli 1814 nachmittags

24
922
418
509
248

e 80 ec0 688 d
2001 212 882 524 820 49 908 73038 50
228 40 557 898 75191 478 780 39 824
877 551 8038 910 95 77276 390 965 400
TSi85 269 884 482 616 [100] 720 [300]

An jede gezogen Kummer sind well gisten hohe Ge-
wians gefallen, und zwar je einer an die ha
gleicher Nummer in don beiden Avbtelnngen I und II

Nu die Gewinne über 50 Mark sind den pefretfenden
S Nummern in KRlammern- Peigefügt.

(Ohne Gegvühr.) Nachdruck rerboten.)
210 579 6709 310 97 Jos2 747 3950 86 482 943

2102 253 601 884 989 Srs 660 4148 s 58 5300
6222 84 800 2 83 568 605 884. 7184 290 529 84 718
22 9607 S483 844 8217 860 68 74 1200

106s52 462. 76 588 750. 68 I 406 [1009
735 805 810 2221 246 649 [a06] es 731 41 43257

2 482 608 ao 14079 298 82843 780
s 280 520 84 640 e 85 I S94 17066 688 471 18080 54 104411 22 509 so

89 250Se 84 180 548 2 284 7 22422060 e 28266, 405 1100] 687 211 280. 460
563 643 83 86 712 842 25040 147 88 41 509 s
778 G 340. IIoo 82 666 27175 808 17 60a 09 778 879 98 2804187 da 204 904
S056 59 234 757 [100] 88 e SS8160 485 810 89 81007 688 628 72 856
118 477 581 607 94 925 145 I399] 804 83S 020 49 [100 18 40 64 800 344 o88023 52 885 269] S 105 72 286 457
669 7 61 79 37 788 38818 689 200

2517812 52 887 S287 85, 825 161 41148 281832 72478 415
517 1160] o47 565 e 48082726 946 44094 350 476 5609 682 4818 427 -44
56760 772 89 864.008 60 4606 10978 47045
125 274 475 548 506 918 e e 549 S
49002 34e. 84 6508 724816 40 n s S50168 e 586 e 86 s T29 76,[100]
344 657 52445 [500 672 729 S e 227

701 s65 908 54677 [100 658, 8300 612
817, 581023 561 99 1100] 57261473 828 86e s 960 59008 59 127 545 76

Je 404 699 74 e 84 477 81 844680958 579 784 64157 64 464 200] (856 G
bö o i 66084 100 84 832 68 5675 2767288 416 600 44 808 68111 (26 60 324 A83 G8088

206 10 95 J.70100 279 6520 687 960
768 241 72015 35 348 1661 708
1200] 69 812 82 629 47 o17 0 960 721300 74356
28 1100] 29 78 94 660 78470 594 868 983 7 3016 888
06 609 59 67 772 84 8545042

FHlos 458 81211 447 61 62 92 608 878 83 900
01 11600] 456 100] 528 1100
287 469 e64 865 84051 228

e 92 239 623 98 786 s 6087106 841 67 489 632 58 64 82 764 856 39678 89086
7 2 207 887 409 9634 586 50 612 50 751 984 86 91052 251 78

I 67 683. 9051 02 217 20 346 93145 285
9 712 22 986 G 62 324 651 61 e88

39 657 749 888 958 26012 280 88 348 680
527 60 623 828 50 98150 6568 743

79

Es ladet ſt unten ſ. e 224 424 640 42 e 827

71081 89 2065500 9
P

207 75169 626 76170 34 538 1100) 664-7 7477 385

686 739
658 355 85

869 427 550 88 690 810 97030 [100] 149 875 435 879
93491 587 811 86 969 89117 202 330 914 67 99

160848 577 80 718 22 912 94 101041 158 84 [100]
220 29 78 400 28 899 162124 280 845 421 550 68
89 745 103176 362 676 919 104084 185 442 918.
160S6385 8837 106488 107000 88 161 222 325 507 86
700 940 108021 87 54 88 2650 414 788 890 1609092
153 530 39 967

116028 606 58 956 111176 98 421 67 550 601 895
1I12630 58 718 847 60 78 113189 200 [100] 6541 67
617 728 114026 262 88 391 447 612 46 618 115211
36 862 488 552 689 855 116688 49 97 762 117222 88
[100] 484 577 651 70 1I18200 380 98 514 71 701 932
119187 300 598 1500] 730

120168 232 97 614 47 67 852 121040 208 527
42 59 72 84 603 91 [8000] 8038 77 954 122128 56
463 513 732 39387 2483 68 489 693 711 24
951 124717 12 40 [200) 49 528 615 79 999
126014 67 171 285 7282 45 870 866 128109 308
47 907 46 [100] 79 3 145 s130011 87 87 779 181067 93 840 63 83
548 666 740 132006 168 227 651 702 910 41 1833054
227 41 60 471 [100 962 [300] 1343656 595 396
[100] 974 135201 12 746 86 801 138012 497 3850
964 137454 642 864 128084 281 712 834 87 133034
65 2258 905

140023 245 85 418 845 14 1002 266 688 856 [200]
142017 177 878 77 441 738 75 149105 290 865 488
981 1444097 258 519 60 780 145150 321 26 729 85
837 947 146197 226 88 [200] 429 80 502 34 761 1200]
88 147520 688 60 [100] 749 931 148004 283 714
[200] 75 961 [100] T 164 [8000] 288 48 710 950

I56608 54 901 151006 25 92 148 241 395 455
507 94 695 789 152051 281 388 [II00] 80 ſ. 87
T53048 97 99 177 855 411 562 756 805 15
I55004 162 258 304 45 518 47 68 905 46 158162 369

668 706 904 16

I60255 76 304 4
240 64 [200] 405 561 649 728 868162080 40 275 846 589 964 I 424
998 164096 239 50 544 805
905 168087 165 820 45 [200] 465 806 64 81 928 [100
167051 362 787 99 989 168052 307 9 40 611 77 787
169202 21 415 6560 6818 982

170241 728 969 171084 141 497 829 172074
1038 10 19 288 68 [100] 588 173196 221 71 491 508
89 174008 151 58 881 465 713 964 75 175118 868
875 176287 62 807 587 177152 286 45 651 178046
[200] 85 317 527 707 179031 [200] 340 591 7659 94

186021 994 181264 [400] 608 10 I100] 850 922
182388 95 518 64 797 917 86 78 183111 18 74 585
184180 554 816 969 [200] 188029 110 40 208 15 79
95 483 626 799 817 907 188476 596 97 943 187 a
40 77 661 884 960 188109 14 317 465 6588 626 734

48 189294 340 S196204 872 488 I 20 100) 1822

e e e 66812 195071 [400] 190 256 836 449 526 692 [100] 801
46 987 55 188092 373 535 784 197087 106 98 583
770 864 926 [10000] 188050 170 [100] 2837 544 722
979 199886 514 647 63 839

S00084 36 144 278 524 40 732 823 48 291046
807 95 618 715 868 [100] 71 292220 78 984 292418
25 51 78 807 204196 59 687 265178 760 208277
809 69 990 207022 115 46 88 485 80 [8000] 638
752 65 924 74 208217 978 660 768 68 208086 102
84 79 986

0087 150 511 15. 689 752 996 211086. 126
276 8 896 620 786 212182 247 488 877 218072
260 4989 529 611 888 958

160026 58 187 487 48 567 60 [1000] 2es 401878
s82 102266 813 408 47 84 560 830 981. 108016 s60
446 502 662 716 848 912 79 104082 457 67 548 758
84 977 84 108075 210 91 816 714 57 90 318 106011
118 423 49 726 809 86 68 998 107259 880 486 532 78
699 751 948 108032 34 185 227 333 24 40 661
1I69 (00 202 18 1100] 4ſ8 571 654 72 722 917 84

202 15 869 940 111017 85 224 92 486 93I 10106513 16 68 112288 200] 305 88 548 81 716 68 245
113805 411 100 31 654 746 389 I e 508675 909 1 5068 288 316 447 I 640 47087 914
92 117161 34 287 896 521 605 788 827 74 T
416 649 001 52 777, [1061. s e88 I 19080 285 358
409 788120124 55 408, 845 86 12 1001. 249 a
12079 159 99 278 660 61 644 (628 55. 754 1200
7 2812 340 124478 861 1281 s 200 44
02 498 979 160238 114 981. 577 688 712 e l
91 127670 77 e el. 66 583 6785714 916
85 19021 67 889 5486 23 72 1004 92 908 e
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miſſen
Sonntag d. 12. gult, abds. 8 Uhr.

9perettenpreiſe! Operettenpreiſe!

Der Waffenſchmied!
Komiſche Oper in 3 Akten
von Albert Lortzing.

Dienstag d. 14. guli abds. 8 Uhr.

Operettenpreiſe!

Wenn
Männer ſchwindeln.
Operette in 3 Akt. v. Dr. Bruno

Decker und Robert Pohl.
Sonntags findet bis 2 Uhr der
Vorverkauf bei Kaufm. Frahnert,
von 2 Uhr ab im Tivoli ſtatt

r

Wäſche zum Plätten
nimmt noch an

Martha Förſter, Markt 18, Hof.
S wird tagsuber inEin Kind Pflege genommen

Gr. Gixtiſtraße 17.

ßauschuſe
z ZorbesGolobhergebegesg
Hoeohbauey M

n

Segen es

aheghag on hen e. 9

S verlobten Adreſſender beſſeren Kreiſe von Merſeburg
u. Umgeb. (die noch nicht bekannt)
werden mit 15 Pfg. pro Adreſſe

biſt Porto ütet. Annonc.Halle a. G.

Maschb.-u-Flektr.-ing „Werkm.-A

Dir Frot. Huppert
Tüchtige Steinſeher

und Rammer
ſtellt für längere Zeit ſofort ein
Bernh. Löther, Merſeburg,

Breite Straße 20

Arbeiter
werden angenommen; auch einige

Frauen.
Ziegelei Amtshänſer 2.

Ftäulein,
flotte Maſchinenſchreiberin (Con
kinental) u. Stenogr. n. Diktat,
per 1. Auguſt a. er. geſucht.
Schriftliche Angebote an

Hermann fautsch
(Jnh. Walter Krehahn),

Zigarren Fabriken,
Merſeburg u. Mihla a. Werra.
Ein ſüngeres Nyſtundchen
ſofort oder ſpäter geſucht.

Friedwchktr. 10.

Menllſches, ſaub. nen
geſucht. Zu erfragen KLelgrube 41.

anſtänd.
u Abteres Mädchen
ſofort od. z. 15. Juli m. guten
Zeugn. bei hoh. Lohn geſucht.
Frau Dir. Clages, Halle a 6

Torſtraße 57

Ein ſauberes, ehrliches
M dchen,

nicht unter 16 Jahren, wird ge
ſucht. Näh. in der Exped. d. Bl.



Das Auge des Herrn n(Fortſetzung.)

Nähere Verwandte von mütterlicher Seite
beſaß Annemarie nicht, auch von der Seite
ihres Vaters her hatten ſie und ihr
Vater mit keinem anderen Ver
wandten in Beziehung ge
ſtanden als mit den Groß
eltern. Jrgendwo in
dem Reich exiſtierten
noch Malchwitzens,
Vettern zweiten
Grades ihres
Vaters, aber
man hatte
nie etwas
von einan
der gehört.
Der alte

Baron
war

wegen
irgend
einer
Sache

mit den
Ver

wand
ten aus
einan
derge

kommen,
und ſeit
dem hatte
jeder Ver
kehr aufge
hört. Anne
marie wußte
nur aus der
Rangliſte, daß ein
Herr von Malchwitz
in einem Holſteini
ſchen Kavallerie-Regi
ment als Oberleutnant
ſtand. So war die Ver
waiſte zu den alten Leuten ge
kommen. Die Großeltern hatten ſie
in ihrer Art. liebevoll aufgenommen, aber
ſie waren dem Leben ſchon zu ſehr ent Cantilene. Nach dem Gemälde von F. Jnnocent.

fremdet, als daß ſie dem jungen Mädchen etwas ſein konnten.
Die Baronin war faſt ganz taub, und ihr kränklicher Zuſtand
hatte auch auf ihren Geiſt eingewirkt, ſie fing an, kindiſch zu

werden. Wenn ſie aufgeſtanden war, ſaß ſie
meiſt teilnahmslos in ihrem Lehnſtuhl und

nickte vor ſich hin. Zwar mußte
Pieper'ſch, die alte Mamſell, ihr

täglich Bericht erſtatten, und
dabei konnte ſie ſich nun

aber wegen eines ein
gegangenen Kückens

noch manchmal auf
regen, aber in Wirk

lichkeit ließ ſie
den Haushalt

gehen, wie er

wollte.Selbſt das
große Her
renhaus

war denn
auch ſtark
verwahr
loſt. Die
mäch

tige
Halle,
in die

man
von der
Frei

treppe
aus ein

trat war
jetzt ebenſo

wie die
meiſten Zim

mer verſtaubt,
als wäre ſeit

Jahren nicht mehr
reingemachtworden.

Die Hirſchgeweihe an
den Wänden hingen

ſchief, und in den Ecken
webten Spinnen ihre Netze.

Von der Decke bröckelten Kalk
ſtücke herunter, die oft tagelang

liegen blieben. Nur die Räume rechts
von der Halle, das große Wohnzimmer
des Barons, daneben ein kleinerer Salon,
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in dem die alte Dame lebte, und das Schlafzimmer der Herr
ſchaften waren einigermaßen gepflegt. Und dann, nach der
Parkſeite hinaus, hinter der vorderen Flucht, das große Speiſe
zimmer, und die zwei kleineren Zimmer, wo Annemarie hauſte,

waren bewohnbar. eAber drüben auf der anderen Seite der Halle, wo die
eigentlichen Prunkgemächer lagen, da herrſchte der Verfall. Es
wurde einmal jährlich gelüftet, und dann brachen die Motten
in Schwärmen von ihren Lagern auf, und der Staub lag wie
eine dicke Schicht auf den blinden Spiegeln und den ſchönge
ſchweiften Mahagonileiſten der alten, koſtbaren Möbel.

Jm oberen Stockwerk war's nicht anders. Die breite
Treppe mit dem reichgeſchnitzten Geländer, die von der Halle
aus hinaufführte, knarrte widerwillig, wenn man auf ihr ging,
als wolle ſie vor Einbrechern warnen. Denn da oben, auf dem
mächtigen Flur, zu deſſen beiden Seiten die Fremdenzimmer
lagen, bewahrte die Mamſell auf einer Strohſchütte die Aepfel

der noch auf Malchentiner Revier ſtand. Darüber hin konnte
man Schlarentin liegen ſehen mit ſeinem plumpen, breiten
Kirchturm.

Da hatte Annemarie oft geſeſſen und hinausblickend von
Zeiten geträumt, wo der Grund und Boden, ſo weit das Auge
reichte, Malchwitzer Eigen war. Und ſie hatte ſich ausgemalt,
wie es wieder einmal werden ſollte, wenn ihr Vater hier der
Herr ſein würde. Wie ſie an ſeiner Seite arbeiten wollte und
keine Entbehrungen ſcheuen, bis der alte Beſitz wieder feſt und
ſicher ſtände.

Daß dazu erſt ihr Großvater ſterben mußte, das hatte ſie
ſo recht nie einpfunden. Sie ſtand ihren Großeltern faſt fremd
gegenüber, und bei dem innerlichen Zerwürfhis, das zwiſchen
ihrem Vater und dem alten Herrn beſtand, war auch ſie ihm
nicht näher getreten. Seine ſchroffe, etwas mürriſche Art hatte
das Kind abgeſtoßen, und das erwachſene Mädchen hatte in ihm
nur den Mann geſehen, der in eigenſinniger Weiſe lieber das

Der Jung
deutſchland
hund hat
kürzlich in
der Stutt
garter Lie

derhalle
unter Vorſitz

herrn v. der
Goltz ſeine
erſte öffent

liche
Tagung ab

gehalten.
Daran

ſchloß ſich in
der Umge-
bung des

Schloſſes
Solitude ein

Gelände
ſpiel des

Jung
deutſchland
bundes, dem

auch Graf
Zeppelin

beiwohnte.
Nach Been
digung des

Spiels
wurde ein
Hoch auf den
Freiherrn

v. der Goltz
ausgebracht.
Unſer Bild
zeigt den

General
feldmar

ſchall
während
der Be

grüßungs
Anſprache.

und Birnen auf. Ein feiner, herber Duft wehte einem von da
entgegen, und Annemarie war als Kind gerne hinaufgegangen,
und hatte da oben allein geſeſſen. Die Fremdenzimmer waren
ſtets verſchloſſen geblieben. Wenn ſie und ihr Vater zu Beſuch
in Malchentin waren, wohnten ſie unten in den Räumen, die
ſie auch jetzt innehatte, und ſonſt kamen keine Gäſte ins Haus.
Selbſt Einquartierung war ſeit Jahren nicht mehr hier ge
n So hatte man den oberen Stock gleichſam ganz ver
geſſen.

Und doch bot ſich von den breiten Fenſtern, oben an den
Giebelſeiten, eine herrliche Ausſicht, weit hinüber, über die
Felder und Wieſen, auf denen hier und da hochſktämmige Weiden
ſtanden, bis hin nach dem Stevenhagener Forſt mit ſeinen
dunklen Kiefernwaldungen, die von lichten, weißſtämmigen
Birken eingeſäumt waren.

Auf der anderen Seite ſah man zuerſt den düſteren Park
mit ſeinen verwilderten Taxushecken und Buchengängen, und
dann kam die große Waldwieſe mit dem ſchwarzen, ſchilfum
ſtandenen See. Daran grenzend der letzte hochſtämmige Wald,

Von der erſten öffentlichen Tagung des Jungdeutſchlandbundes in Stuttgart.
Gut verkommen ließ, ehe er die natürliche Hilfe und Unter
ſtützung ſeines Sohnes und Erben in Anſpruch nahm.

Und doch hatte der Baron mit zäher Liebe an ſeinem
Sohne gehangen, und der plötzliche Tod war der härteſte Schlag
in ſeinem einſamen Leben geweſen. Es hatte ihn damals, als
er ihm ſein Anerbieten ſo kurz abſchlug, hinterher oftmals ge
xeut, aber die Malchwitze waren ein ſtarrköpfiges Geſchlecht,
und ſo hatte er's nachher nicht fertig gebracht, ſeinem Einzigen
entgegenzukommen und ihm das anzubieten, um was der ihn
damals vergeblich gebeten hatte. Sie litten beide darunter,
aber ſie hatten ſich's gegenſeitig nie eingeſtanden, dazu waren
ſie zu ſtolz.

Nun war's für immer zu ſpät geworden. Nicht einmal
das letzte Geleit hatte er ihm geben können, die weite Reiſe
wäre trotz der verhältnismäßigen Rüſtigkeit, die er bei ſeinen
faſt achtzig Jahren noch immer beſaß, zu beſchwerlich geweſen.
Auch das lahme Bein, das ihm ſein ganzes Leben verbitterte,
hinderte ihn daran.

a h
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fangen ſollte. Ja, wenn ſie ein Junge geweſen wäre! Da
hätte er vielleicht gut machen können, was er am Vater ver

wo ſie als junges Mädchen getanzt hatte; von der Zeit ihrer

99

Als Annemarie vor drei Wochen eingetroffen, war er ihr
mit kurzer, rauher Freundlichkeit entgegengekommen. Aber
er wußte eigentlich nicht, was er mit ſeinem Enkelkinde an

ſchuldet, aber ein Mädchen? Was konnte er ihr bieten?
Hier, in der Einſamkeit, wo man das ganze Jahr keinen Men
ſchen zu ſehen bekam! Das war nichts für ſie. Mochte ſie
ſeinetwegen die erſte Trauerzeit hier verbringen, aber dann
war's das beſte, ſie ging wieder in die Welt zurück, woher ſie
gekommen war und ſuchte ſich einen Mann.

Denn daß ſie heiraten mußte, das ſtand bei ihm feſt. Das
Gut konnte ſie doch nicht übernehmen. Im ſtillen fürchtete er
auch für ſeine Ruhe. Er wollte ſich die letzten Jahre ſeines
Lebens nicht noch durch allerlei unbequeme Neuerungen ver
bittern war's nun vierzig Jahre ſo gegangen, ſo konnte es
auch noch die vier, fünf Jahre, die er noch vor ſich hatte, ſo
weiter gehen. Malchentin mußte dann eben einmal in andere

eben Das war eine Schickung, gegen die er nichts
un konnte.

erze ganz
den beiden

der verſto hw e die aus den verdunkelten
rahmen von den Wänden auf ſie herniederſahen.

Manchmal, wenn es das Befinden der Baronin erlaubte,
ſaß man abends noch eine Weile im Zimmer des alten Herrn.
Aber auch das war ein trübſeliges Beiſammenſein. Frau von
Malchwitz fragte dann häufig, warum Jürgen denn gar nicht
käme. Sie vergaß immer wieder, daß ihr Jürgen längſt in der
Erde ruhte.

An Tagen, wo ſie beſonders friſch war, begann ſie aus ihrer
Jugend zu erzählen, vom Hofe Friedrich Wilhelms des Vierten,

jungen Ehe in Berlin, oder von den erſten Jahren, die ſie mit
ihrem Manne hier in Malchentin verbracht hakte. Aber wenn
ſie davon ſprach, wurde ſie immer bitter, damals, als ſie hier
eingezogen wären, hätte ſie aufgehört glücklich zu ſein. Und
ſie richtete immer und immer wieder von neuem die Frage an
ihren Mann, warum ſie denn eigentlich von Berlin forkgezogen
ſeien. Er. wäre doch ein ſo ſchöner, ſchmucker Offizier geweſen,
warum er's denn nicht geblieben wäre.

„Ach Gott ja, Wedige, weißt Du wohl noch, wie der hoch
ſelige König uns damals im Tiergarten anſprach? Wir gingen
ſpazieren und die Amme und Jürgen hatten wir auch dabei.
Ach ja, der Jürgen war damals ſchon ſo'n ſtrammer, hübſcher
Junge. Warum iſt er eigentlich diesmal nicht mitgekommen?
Hat er ſo viel zu tun?“ und wenn dann die beiden anderen
nicht gleich antworteten, blickte ſie mit einer hilflos fragenden
Geſte von ihrer ewigen Häkelarbeit auf, „warum nur? War
da nicht irgend etwas Ihr habt mir doch ſo was geſagt!“ und
dann marterte ſie ihr armes Hirn, bis der alte Baron irgend
etwas Gleichgültiges murmelte, das ſie befriedigte.

Für Annemarie war es immer eine Pein, wenn ſo jedes
mal die Wunde von neuem aufgeriſſen wurde. Und doch über
kam ſie allmählich ein tiefes Mitleid mit den beiden alten
Leuten, die in ihrer freiwilligen Einſamkeit allem äußeren
Leben ſo fremd geworden waren. Namentlich zu ihrem Groß
vater wurde ſie mehr und mehr hingezogen. Sie fühlte, wie
auch er unter dem Verluſt ſeines Sohnes mehr litt, als er ſich
nach außen hin merken ließ, und ſie begann, den einſamen
Greis langſam mehr zu verſtehen.

Eines Abends hatte die Baronin wieder einmal nach ihrem
Jürgen gefragt. Als ihr Mann, wie gewöhnlich, ihr klar zu
machen verſuchte, daß er eben nicht kommen könnte, da hatte
ſie ſich an Annemarie gewandt, warum ſie denn nicht bei ihrem
Vater bliebe, wenn er ſo ſchrecklich viel zu tun habe; der ärme
Jürgen ſitze da nun in ſeiner Einſamkeit, und niemand ſei
bei ihm.

Da hatte es Annemarie nicht länger ausgehalten, ſie war
aufgeſtanden und war hinübergegangen in ihr Zimmer. Dort,
auf dem kleinen, wurmſtichigen Biedermeiertiſch ſtand das letzte
Bild ihres Vaters, in Paradeuniform, die Czapka unterm Arm,
und da hatte ſie ſich vor ihn hingeſetzt und tränenlos mit heißen,
brennenden Augen auf das liebe Antlitz geſtarrt, das dieſelben
Züge trug, wie der alte Mann da nebenan, nur daß bei dem
die Einſamkeit ihre tiefen, harten Linien eingegraben hatte.
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ber rn
de wieder

Grobheit

die Mamſell konnte ihr ja Anleitung dazu geben.

So hatte ſie lange, lange geſeſſen, bis endlich die Tür aufging
und ihr Großvater zu ihr ins Zimmer trat.

„Arme Kleine,“ und ſeine heiſere, knarrende Stimme hatte
eigentümlich weich geklungen, als er ſeine lange knochige Hand
auf ihren Scheitel legte. „Arme Kleine,“ wiederholte er,
da war ſie in Tränen ausgebrochen und der alte Mann hatte
hilflos neben ihr geſtanden und ihr nur immer und immer
wieder das Haupt geſtreichelt.

Und nachher da hatten ſie lange noch beieinander ge
ſeſſen, und der Großvater hatte zu ihr geſprochen, ſo ganz
anders als ſie's bisher von ihm gewohnt war. 58Er hatte ihr von ſeinem einſamen traurigen Leben er
zählt und geſagt, daß er ſich nie ſo recht um das Gut habe be
kümmern können, ſein lahmes Bein wäre ihm immer hinderlich
geweſen, und dann, er ſei wohl auch ſchon zu alt geweſen, als
er damals nach Malchentin gezogen war.

„Ja, und ſieh mal, Annemarie, ich hatte eigentlich immer
daran gedacht, daß Jürgen, Dein Vater, mal das Gut über
nehmen ſollte. Wollt's ihm immer anbieten. Aber dann
ich kann Dir's nicht erklären, warum eigentlich aber ich hatte
ſo eine Art Neid gegen ihn, mit ſeinem geſunden Weſen; ich
weiß, ich weiß, ich habe allein die Schuld. Ich bin immer hart
zu ihm geweſen. Ja, und ſieh mal, damals, als er mich fragte,
ob na, Du weißt's ja ſelber, da wollte ich ſchon alles an
nehmen; hatt's ja immer ſelbſt ſo gedacht, aber ich weiß nicht,
mich plagte das Bein wieder ſo, und da kam eben anders
a wie ch eigentlich wollte. Ng, und d e

zu t et daß erdoch noch mal damit kommen würde, aber er kam nicht. Und
nun iſt's zu ſpät. Sieh mal, nun bin ich ein alter Mann,
wer weiß, wie lange ich's noch mache. Und Deine arme Groß
mutter Es iſt ein trauriges Daſein hier in Malchentin.
Für mich iſt's ja gleichgültig. Die paar Jahre, die wir beide
noch zu leben haben. Aber Du! Glaub' mir nur, Du haſt
mich wohl immer für einen härten, alten Knacker gehalten,
aber Du biſt doch das einzige, was mir von meinem Jungen ge
blieben iſt, und gerade deshalb möchte ich nicht, daß Du Dich
hier bei uns begräbſt. Es iſt ſchon beſſer, Du gehſt wieder zu
rück, irgendwo zu Freunden, wo Du Menſchen ſiehſt. Kannſt ja
immer mal herkommen und nach uns ſehen, wenn Du willſt!“

Aber da hatte Annemarie ihn gebeten, er ſolle ſie doch bei
ſich behalten, ſie wolle ihnen ſo gerne helfen. Und dann hatte
ſie ihm davon erzählt, wie ſie Und ihr Vater Pläne gemacht
hatten und wie ſie immer in land wirtſchaftlichen Büchern ſtu
diert hatten. Sie wollte ſich gern um die Wirtſchaft kümmern,

Der Baron hatte trübſelig gelächelt und gemeint, ihr würde
es bald leid ſein, aber Annemarie hatte ſo lange gebeten, bis

er einwilligte. eAn dem Abend ſchloſſen das einundzwangzigjährige Mäd
chen und der achtzigjährige Greis Freundſchaft.

2.

Von dem Tage an hatten die Leute auf dem Felde einen
neuen Anblick. Jn dem alten Klapperwagen ſaß neben dem
Herrn ſeine Enkelin, wenn er aufs Feld fuhr. Es war ein
merkwürdiges Bild. Das ſchöne, große Mädchen mit den
blonden Locken, die eigenſinnig unter dem einfachen Strohhute
hervorquollen, ſah in ſeiner ſchlichten, weißen Bluſe mit der
ſchwarzen Krawatte doch ſo elegant aus, daß es ſchien, als ge
höre ſie gar nicht zu dem verwitterten Greis, der in ſich zu
ſammengeduckt auf dem harten Lederkiſſen hockte.

Aber die Arbeiter ſollten ſich noch mehr wundern.
Wenn die Herrſchaft auch ihr neues Intereſſe an der Be

wirtſchaftung. des Gutes in der erſten Zeit durch nichts weiter
bezeugte, als daß ſie hier und da mit einem der Leute ein paar
Worte tauſchte, ſo merkten ſie doch allmählich, daß ein neuer
Zug in die Verwaltung des Gutes hineinkam.

Das war namentlich an des Jnſpektors, Herrn Sinskes,
Stimmung zu ſehen. Die wurde von Tag zu Tag ſchlechter.
Der Mann war ſeit zehn Jahren faſt unumſchränkter Allein
herrſcher auf Malchentin. Sein Vorgänger hatte es ebenſo
gehalten. Als er die Stelle verlaſſen, hatte er ſich ein hübſches
Gut gekauft, trotzdem er ohne einen Pfennig vor fünfund-
zwanzig Jahren in Malchentin eingezogen war. Zu ſeiner
Zeit war allerdings der größte Teil der ſchönen Malchentiner
Forſt niedergeſchlagen worden, und er hatte dabei wohl ſein
Schäfchen ins Trockene gebracht.

(Fortſetzung folgt.
28*



Noch lagerten in den Straßen der ewigen Stadt duftig
blaue Morgenſchatten; noch hatten die Blüten auf dem Monte
Pincio und im Park der Villa Borgheſe ſchlaftrunken die
Augen geſchloſſen, Augen, die am Tage im Wettſtreit leuch
teten mit denen der luſtwandelnden ſchönen Römerinnen.
Ueber der Campagna aber wogte ſchon ein Meer von Licht,
von roſigem Frühſonnenlicht, und überſpann all die feinen
Gräſer und die verſtreut liegenden, maleriſchen Trümmer. mit
ſeinem Zaubernetz.

rbſeſſel; der Abglanz all der Freudee und Sonneſpielte n dunn

wandte er ſich ber beſonders inkereſſ
Stellen an die blonde Frau, und dann flog ein wärmes Leuch
ten über ſein Geſicht und umfing ſie wie eine Liebkoſung.

Noch herrſchte ein Dolce far niente, das die Seelen ſo
gern in das Reich der Fata Morgana führt. Auch Hellas Seele
weilte nicht in der ſonnigen Gegentwwart, ſondern glitt, wie
einen Zwange folgend, Jahre zurück, zu einer Zeit über
ſchwänglichen Glückes und herbſten Schmerzes. Da ſtrahlten
ein Paar ſtahlblaue Augen, und wie Glockenklang tkönte eine
tiefe Stimme. Es war

Endlich aber würde die Morgenſtille unterbrochen. Der
HKies auf dem Vorplatz knirſchte unker elaſtiſchen Schritten.
Hella ſah unwillkürlich hinab und fuhr zuſammen ihre
Augen weiteten ſich in ungläubiger Beſtürzung. War ſie noch
immer im wachen Traum befangen? Oder war es Wirklich

keit? Jhr Herzſchlag ſtockte. Da tönte auch ſchon eine tiefe,
klangvolle Stimme. Der Ankömmling erteilte kurze Anwei
ſungen des Gepäcks wegen, und eilte dann mit höflichem Gruß
ins Hotel.

Flüchtig hatte der Profeſſor aufgeſehen; nun ſagte er,
die Blätter faltend: „Der erſte Freinde dieſen Morgen; da
wird es auch wohl für uns Zeit Aber wie ſiehſt Du aus,
Kind!“ unterbrach er ſich erſchrocken, „Du biſt ja totenblaßl

Die geſtrigen Strapazen in den CalliſtusKatakomben ſind Dir
doch wohl zuviel geworden.

Hella wehrte ängſtlich ab. „Doch, mein Liebling Und
jetzt biſt Du meine Patientin und haſt Dich der ärztlichen
r ne zu beugen. Komm, ich ſetze Dir den Liegeſtuhl auf
ie Loggia.“

Sie gingen hinein, und er umſorgte ſie mit unendlicher
Zartheit, die ein gerührtes dankbares Lächeln um ihre blaſſen
Lippen zauberte, wenngleich ſie kaum hörte, was ihr Mann zu

ihr ſprach. S„So, Kind! Nun ein paar Stunden völlige Ruhe, viel
leicht etwas Reiſelektüre wo haſt Du ſie? Aber beſſer
noch die Augen ſchließen und an etwas Schönes denken, an
die Serenata in Venedig, die Jſola bella oder an Florenz
Wir haben zu viel Kunſt und Geſchichte in der letzten Zeit ge
habt, das ſpannt ab. Und wenn ich zum Lunch zurückkomme,

iſt mein tapferer Aſſiſtent wieder friſch und roſig, nicht wahr?“
Hella lag eine Weile gehorſam ſtill, doch. nicht an die ge

noſſenen Schönheiten dachte ſie, ſondern an die mögliche, nein
notwendige Begegnung mit Kurt von der Lehen. Ein un

erwartetes Zuſammentreffen mußte vermieden werden ſie
wußte, daß beide Teile nicht ſoviel Selbſtbeherrſchung haben
würden, um ſich höflich-kühl als Fremde oder auch freundſchaft
lich als Bekannte zu begrüßen. Jhre Seelen ſuchten ja ein
ander noch immer und konnten doch nie mehr zuſammen
kommen. Wohl war der erſte Schreck gewichen, aber eine heiße
Angſt rieſelte ihr durch die Adern; und zugleich ſtieg ein großes
Sehnen nach einer Ausſprache unter vier Augen in ihr auf.
Ja, ſie mußte ihn vorher ſprechen, das Diner konnte ſie ja
ſchon heute zuſammenführen, und dann war bei ſeinem ſtürmi
ſchen Temperament eine peinliche Szene möglich.

220

Frum prüfe
Novellette von Elsbeth Sellien. (Nachdruck verboten.)

Aber wann und wie ihn benachrichtigen? Jn zitternder
Sorge grübelte die junge Frau nach, noch ſah ſie keinen Weg
und doch mußte es bald geſchehen. Ach, ſie war ja ſo gar nicht
an Heimlichkeiten gewöhnt.

Endlich klingelte ſie nach dem Zimmermädchen, das zu
fällig eine Deutſche und der ſchönen, liebenswürdigen Frau
ſehr ergeben war. Während ſie dann Eislimonade beſtellte,
fragte ſie mit klopfendem Herzen nebenher nach dem neuange
kommenen Fremden, der ein Landsmann zu ſein ſchien. Ninga

eigentlich hieß ſie Lina brachte bald in Erfahrung, daß
ein Doktor von der Lehen heut früh hier abgeſtiegen wäre.
Hella tat erſtaunt. „Das iſt ja einer meiner Bekannten. War-
ten Sie einen Augenblick, ich will Herrn von der Lehen ein
paar Zeilen ſenden, die Sie ihm ſelbſt abgeben müſſen.“ Und
ſie ſchrieb mit fliegenden Händen: „Hella Birkner bittet um eine
Unterredung.“

Dann begab ſie ſich in das mit der üblichen Hoteleleganz
ausgeſtattete Wohnzimmer. Um das ungeſtüme Klopfen des
Herzens zu betäuben, verſuchte ſie, hier und da die Möbel zu
rücken, den Faltenwurf der Portieren zu ändern, die Blumen
i neu zu ordnen ie Schnecken krochen die Mi

junge Frau
da flog h ſchon die Tür auf.

„Hella!“ und der große, kraftvolle Mann ſank, ihre Knie um
faſſend, vor ihr nieder. Lange zurückgedämmte leidenſchaftliche
Sehnſucht brach ſich gewaltſam Bahn und machte ihn ganz
faſſungslos. Auch die junge Frau war tief erſchütkert:
„Stehen Sie auf, Kurt ach, ſtehen Sie doch auf Jch
ich kann ich will Sie nicht ſo ſehen!“

Er hatte, noch immer knieend, ihre Hände erfaßt und ſein
Geſicht zu ihr erhoben, das den Ausdruck eines Verdurſtenden
trug Endlich ruſſt Du mich Hella! All die fünf
Jahre hab' ich gewartet auf Dich gewartet auf dieſen
S Ach, Hella, wenn Du aghnteſt, wie ich gelitten
habe!“ rWas redete er? Sollte er denn noch nicht wiſſen, daß ſie

er war ja ſo lange auf Reiſen geweſen
Ach, nur jetzt ſtark bleiben, nur den Kopf oben behalten!

Hella erſchien äußerlich ruhig, während ſie doch innerlich in
verzweifelter Qual bebte. Jhre Gedanken flatterten wie ver
ängſtigte Vögel um das, was er nun durch ihren Mund

erfahren mußte.
Er ſprang endlich auf, aber nur, um die zarte Geſtalt mit

einem erſtickten Laut, der faſt wie ein Schmerzensruf klang, in
die Arme zu preſſen. „Du wußteſt ja gar nicht, wie ſehr ich
Dich liebte, Hella, ſonſt hätteſt Du barmherziger barm
herziger ſein müſſen!“

Das war zu viel für die junge Frau. Ein heißes Mit
leid mit dem Manne, der ſie ſo mit Schmerzen liebte und dem
ſie ja jetzt das herbſte Weh antun mußte, überwältigte ſie.
Schluchzend ſchlug ſie die Hände vor das Geſicht.

Da kam er etwas zur Beſinnung. Verzeih, Geliebte, ich
war wieder der ungeſtüme Bub von früher; ich hab' Dich ſo
erſchreckt. Aber jetzt iſt ja alles gut kein Mißverſtändnis,
kein kindiſcher Trotz ſoll uns mehr ſcheiden. Siehſt Du, jetzt
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bin ich vernünftig. Komm, Du ſollſt Dein Köpfchen an
meine Bruſt betten und Dich beruhigen, und ich will Deine
Hände küſſen eine nach der andern eine nach der

S andern eKraftlos ließ ſie ſich von ihm führen und hielt die Augen
ermattet halb geſchloſſen. Wie im Traum hörte ſie ſeine abge
brochenen heißen Liebesworte; und dabei fragte ihre gequälte

Seele vergebens: Wie ſage ich's ihm nur? er muß es ja end
lich wiſſen.
Plötzlich zuckte er zuſammen, während er ihre Rechte an
die Lippen zog und dann, wie in fragendem Unglauben, weit
von ſich forthielt. Es war ſtill geworden totenſtill.
Hella hob die tränenſchweren Augen und ſah in ein leichen
blaſſes Geſicht, das mühſam verzerrt lächelte. Sie folgte ſeinem
Blick ah S der Ring

„Ja, ja,“ ein würgendes Stöhnen entrang ſich endlich
ſeinen Lippen, „es iſt Dir gut gegangen, wie ich ſehe, Hella.

Wenn ich Dir ein andermal die Kleinen Hände küſſe, muß
ich darauf achten, daß ich den Ehering da nicht berühre; ich
könnte ſonſt die zierlichen Finger leicht zerbrechen
zerbrechen!“ wiederholte er knirſchend in heißer Qual. Dann
erhob er ſich ſchwerfällig und ſchritt der Tür zu.
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Auch ſie hatte ſich erhoben und erreichte ihn noch, bevor
er öffnen konnte. Mit flehendem Blick ſuchte ſie ſeine Hände zu
ergreifen, aber er ſchüttelte ſie ab wie ein giftiges Reptil, und
aus ſeinem weißen Geſicht glühten ſie die dunkelblauen Augen
feindſelig an; ſie wußte, es koſtete ihn eine ungeheure Anſtrengung, ſich zu beherrſchen. „Ein einziges gutes Wort gib
mir, Kurt!“ flehte ſie.

„Sie ſind doch glücklich, gnädige Frau,“ klang es ſchneidend
zurück, „was brauchen Sie da die guten Worte eines Nar-
l u tadelloſe Vereins und er war gegangen.

durfte eAls der Profeſſor ren fand er Hella in Tränen
Er ſetzte ſich zu ihr und nahm ſie ſchützend in den Arm. Daß
es nicht die Anſtrengungen der Reiſe geweſen ſein konnten,
die ſie ſo aus dem ſeeliſchen Gleichgewicht gebracht hatten, ſah

er wohl, daher fragte er nicht weiter. Endlich fing die ge
quälte Frau an, ſich zu beruhigen, und in abgebrochenen Sätzen
berichtete ſie von dem Wiederſehen mit Kurt von der Lehen.Als ſie geendet hatte, ſagte der Profeſſor ernſt und teilnahms
voll: „Der arme Mann Hellas Augen füllten ſich wieder
mit Tränen, er aber bat: „Willſt Du mir heute nicht erzählen,
wie es kam, daß Du die Verlobung löſteſt? Du weißt, ich
bin Dein beſter Freund.“

Die junge Frau i ſie war ihrem Manne nun endlich
uneingeſe ränktes t ſchuldig

30 wurde, nach n hin ein glänzendes atte inner-
lich aber einſam blieb. Das Haus war mit frieden erfüllt
geweſen; vor den Zornesausbrüchen des Hausherrn zitterte

alles, und die nervöſe Launenhaftigkeit der Tante machte ihrer
Umgebung das Leben ebenfalls ſchwer. Oft ließen auch beide
ihre Gereiztheit an dem fremden Kinde aus. Ach, und Hella
ſehnte ſich ſo nach Sonne, nach Fröhlichkeit; die ſtändige häus-
liche Spannung löſte in ihr ſchon in der Kindheit eine faſt
krankhafte Sehnſucht nach Harmonie und Frieden aus. Sie
erinnerte ſich, daß ſie als zwölfjähriges Kind in ihr Nachtgebet
en die Bitte um Frieden für den nächſten Tag eingeflochten

hatte.

Onkel recht. Und dann hörte ſie mit Staunen, daß dieſe ſo un
glückliche Ehe aus heißer Liebe geſchloſſen worden war. „Wir
paſſen eben nicht zuſammen,“ hakte die Tante bitter geſagt.

Da lernte ſie Dr. von der Lehen kennen, und der ſüße
Zauber bräutlichen Glücks umſpann beide mit ſeinen Fäden
aus Mondſtrahlen und Sonnengold. Sie bewunderte ſeinen
Geiſt, ſein hohes Streben, und er berichtete ihrer teilnehmenden
Seele mit dem naiven Egoismus eines temperamentvollen,
zielbewußten Mannes von ſeinen Plänen, ſeinen Nöten und
Sorgen, ohne indeſſen viel Jntereſſe für ihr Jnnenleben zu
zeigen. Und doch verlangte es auch ſie ſo ſehr nach Aus

Später gab ſie innerlich einmal der Tante, einmal dem
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lte ſie dann

ſprache, nach herzlicher Anteilnahme. Sie konnte nicht der
ſtarkgeiſtige Teil ſein, ſondern hätte ſich oft ach wie gern
in mädchenhafter Bangigkeit an eine ſtarke Schulter gelehnt.

Dann kam eine Zeit des Zweifels; ſie verſuchte, ſeine An
ſichten über wichtige Lebensfragen mit den ihren in Einklang
zu bringen es gelang ihr nicht. Eine heiße Angſt ſtieg in ihr
auf: paßten ſie zuſammen würde die Ehe harmoniſch wer
den Und noch mehr kam hinzu: er fing an, ſie mit
Eiferſucht zu quälen, mit ärundloſer Eiferſucht. Ganz für
ſich allein wollte er ſie haben. Je länger der Brautſtand währte,
deſto häufiger wurde er ungerecht und heftig gegen ſie Und
ſie konnte ſich immer noch nicht entſchließen, die Prüfungszeit
zu beenden; wußte ſie doch, daß Harmonie ihr Lebensodem war
und daß ſie zugrunde gehen müßte, wenn ihrer Ehe derartige
e erwachſen würden, wie ſie bei ihren Verwandten
erlebt e„Wir paſſen wohl nicht zuſammen,“ in ſchlafloſen
Nächten war ihr dieſe Erkenntnis gekommen, gegen die ſie
ſich mit der ganzen Kraft ihrer verzweifelten Liebe lange ge
wehrt hatte. Und nach einer abermaligen peinlichen Eifer

ſuchtsſzene hatte ſie ihm mit wehem Herzen den Ring zurück
gegeben. Er war hinausgeſtürmt, ohne ihre Gründe anzu
hören, und ſie hatte ihn nicht wiedergeſehen bis zum heu

tigen n Er einer h
Die junge Frau lehnte den Hopf an ſeine Bruſt und erwiderte mit zuckenden Lippen: „So t Du nicht fragen,

Erhard. Jch bin ja jetzt Deine Frau und bin ſehr ſehr
glücklich; Du biſt ſo gut. Was ich mir früher heiß erſehnthabe: ein friedvolles Heim, ein Miteinanderleben bei Dir
habe ich's gefunden.“ Ihre Tränen fielen auf ſeine Rechte,
impulſiv zog ſie dieſe gütige ſchützende Hand an ihre Lippen.
Der Profeſſor zuckte zuſammen; ein halb gerührter, halb weh
mütiger Ausdruck flog über ſeine Züge. „Du haſt recht, Hella,
ich hätte nicht ſo fragen ſollen, wenigſtens heute noch nicht.
Aber iſt es Dir recht, wenn wir mit dem Pochmittagse
suge reiſen?“Sie nickte. Er erhob ſich und trat an das Fenſter. nen
ſtieg ein hoch gewachſener, blonder Mann in ein Automobil;
des Profeſſors ſcharfe Augen erkannten den Fremden von
heute früh.„Er hat für uns entſchieden, Hella; eben reiſt er ab.“

Sie trat haſtig zu ihm. „Und wieder ohne ein Wort der
Verſöhnung!“ ſagte ſie tonlos.

Der Profeſſor legte den Arm um ſie: „Kind, laß ihn, er
hat noch nicht überwunden.“ Und innerlich ſetzte er hinzu:
„Und Du auch noch nicht, armer Liebling; aber ſei nur ruhig

laß mich Dir helfen

r

Hünsrhen.
Roman von Heinrich Wildau.(Fortſetzung.)

Er murmelte ein paar unverſtändliche Dankesworte und
reichte ihr nochmals die Hand, der kleine Hans aber umarmte
ſie ſtürmiſch, küßte ihr beide Wangen und ging dann mit jenem
Kinderjubel im Herzen und dem Glück des Wiederſehens am
nächſten Tage mit ſeinem Vater davon.

Als ſie unten auf der Straße waren, ſagte der Kleine:
„Sieh mal, Papa, nun ſehe ich genau ſo fein aus wie Du,die Tante hat mir eine neue Mütze gekauft

Jn dem Herzen des jungen Künſtlers quoll es bitter auf.Er hlte ſich tief beſchämt, daß er zu arm war, um ſeinem
Jungen, an dem er mit aller Liebe hing, gleichfalls ſo kleine
Freuden zu bereiten, wie es die Freinde tat. Dieſe Fremde,
twelche ſich da plötzlich zwiſchen ihn und ſeinen Jungen drängte,

ünd die auch bereits über ihn eine zwingende Gewalt beſaß,
einen unbekannten, mächtigen Einfluß, deſſen er ſich nicht er
wehren konnte.

Grübelnd über alles, was ihn beſtürmte, und was unent-
wegt jetzt auf Schritt und Tritt das Bild des jungen Mädchens
vor ſeine Seele zauberte, ging er nach Haus. Er achtete nicht
einmal mehr auf das luſtige Geplauder ſeines Jungen.

9

Der Frühling hatte wieder ſein märchenbuntes, knoſpen
prangendes Kleid über das Land rg Die Abende im

Nachdruck verboten.)

Grunewald waren angefüllt mit dem köſtlichen Duft von Flie
der, und all die Menſchen, welche durch die abendlichen Alleen
noch luſtwandelten, waren von Frohſinn erfüllt.

Nur in der Villa des alten Wendt waren die Jalouſien
des unteren Stockwerkes feſt geſchloſſen. Der alte Herr lag
bereits ſeit einigen Tagen ſo ſchwer leidend, daß Doktor Latt
mann wie auch Schweſter Martha auf das Schlimmſte gefaßt

waren. Alle ärztliche Kunſt und alle aufopfernde Pflege hatte
nicht vermocht, dem Patienten aufzuhelfen, und von Tag zu
Tag war er nach einer kurzen Beſſerung hinfälliger geworden.

Bei vollem Bewußtſein, wenn auch ſo ſchwach, daß er ſich
kaum erheben konnte, lag er im Bett und ſah, wie im Neben
zimmer ſein Neffe neben Schweſter Martha ſtand und ihr in
leiſe Tone Verhaltungsmaßregeln gab.

Sinnend blickten die Augen des Kranken auf die beiden
jugendlichen Geſtalten und der hatte die Empfindung, daß die
beiden wie füreinander geſchaffen waren. Dieſer Gedanke ver
folgte ihn ſchon ſeit Tagen, aber niemals war er ihm ſo ein
dringlich erſchienen, wie jetzt, wo er ſie in dem Dämmerlicht des
Frühlingsabends dicht nebeneinander ſtehen ſah.

Er wartete, bis Doktor Lattmann gegangen war, dann
rief er Schweſter Martha.

Sie mußte ſich tief zu ihm beugen, da er nur noch leiſe

S Und Dit, n ein Kinde
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ſprechen konnte und hörte: „Senden Sie gleich zu Meder, er ſoll
ſofort kommen, ich habe Wichtiges mit ihm zu beſprechen.“

Schweſter Martha erhob ſich, und trotzdem es ihr Wider
wärtig war, den ihr ſo unſympathiſchen Menſchen zu ſehen,
gab ſie dem Dienſtmädchen den Auftrag, nach der Kurfürſten
ſtraße zu fahren und Meder zu holen.

Faſt zwei Stunden dauerte es, bis dieſer eintraf, während
der alte Wendt ſich ſorgte, daß das Mädchen ihn womöglich
gar nicht antreffen würde.

Jm Korridor erwartete Schweſter Martha ſchon den Di
rektor, und als er ſie in ſeiner lauten Weiſe begrüßte, verwies
ſie: „Jch bitte Sie, Herr Direktor, möglichſt leiſe zu ſprechen,
da ſich der alte Herr ſehr ſchlecht befindet.“

„Nanu er war doch noch vor vierzehn Tagen anſcheinend
wohl und munter. Hat er denn einen neuen Schlaganfall be
kommen?“

„Das Herz iſt ſehr ſchwach, Herr Direktor, und wir müſſen
auf alles gefaßt ſein.“

Als Meder in das Zimmer des Kranken trat, verſuchte
dieſer, ſich aufzurichten, was ihm aber nicht gelang.

Schweſter Martha ermahnte: „Bitte, bleiben Sie liegen,
Herr Wendt, Sie dürfen ſich nicht anſtrengen.“

„Jch weiß, ich weiß,“ hauchte der alte Herr, „und nun
gehen Sie bitte zu dem Schreibſekretär, und geben Sie Herrn
Meder Tinte, Feder und Papier. Jch habe einige wichtige
Anordnungen zu treffen.“

M tzke ſich dicht neben das Bett
e und dann ſagte

brauche e nich: e eEr wollte keinen Zeugen haben.

lauſchen, aber ſie war von zu anſtändigem, vornehmem Denken,
um ſo zu handeln.

Und doch wäre es beſſer geweſen, wenn ſie diesmal davon
keinen Gebrauch gemacht hätte. Dann wären unendlich viele
Verwickelungen und ſchwere Stunden vermieden worden.

Nebenan mußte ſich Meder dicht zu dem Kranken beugen
und derſelbe ſprach mühſam, aber doch deutlich: „Jch will ein
neues Teſtament machen, bitte, ſchreiben Sie.

„Wir haben doch erſt vor einigen Monaten ein Teſtament
aufgeſetzt. Wollen Sie das umſtoßen?“

Der Kranke nickte heftig mit dem Kopfe.
„Ja, ja, ich habe mich anders beſonnen, ſchreiben Sie

jetzt.
Und Meder ſchrieb

„Mein letzter Wille.
Hierdurch beſtimme ich, daß mein geſamtes Vermögen

im Falle meines Todes in folgender Weiſe verteilt wer
den ſoll

Meine Verwandten, mein Neffe Doktor Walter Latt
mann und ſeine Schweſter Grete Lattmann, erhalten je
fünfzigtauſend Mark und der übrige Geſamtteil meines
Vermögens ſoll der Krankenſchweſter Martha von Sudro
zufallen.“
Mehr war dem Kranken nicht möglich zu diktieren.
Meder mußte ihm das kurzgefaßte Teſtament hinüber

reichen, ihm eine Feder geben, und alle ſeine Hraft zuſammen
nehmend, ſetzte der alte Mann zum letztenmal ſeinen Namen
unter das ſchwerwiegende Schriftſtück.

Dann lehnte er ſich völlig erſchöpft in die Kiſſen zurück
und flüſterte „Rufen Sie jetzt die Schweſter. Jch danke
Jhnen.“

Aber Meder hatte es nicht. ſo clig. Er trocknete das
Schriftſtück, faltete es zuſammen und ſtatt daß er es in die
Schublade des Schreibſekretärs legte, ſteckte er es in die Bruſt
taſche, dann rief er die Schweſter.

Die beugte ſich über den alten Herrn, erſchrocken über deſſen
anſcheinend völlige Erſchöpfung, und rief ihn beim Namen.

Er ſchlug die Augen auf und hauchte: „Trinken.“
Sie reichte ihm den kühlenden Trunk. Nur wenig nahm

er davon, lehnte ſich wieder in die Kiſſen und ſchlief ein.
Als ſie jetzt aufſah, ſtand Meder in der Mitte des Zimmers,

von dem ſchwachen Licht der Nachtlampe umfloſſen, wie ein
ſchwerer Schatten. Unwillkürlich hatte Schweſter Martha die
Empfindung, als ſei zwiſchen ihm und dem alten Wendt etwas
vorgefallen, das ſie mit anginge und das vielleicht ſchuld daran
war, daß eine Verſchlechterung in deſſen Befinden eingetreten.

e

denn e e ch
Es wäre ihr ein Leichtes geweſen, im Nebengimmer zu

Nun wandte ſie ſich an Meder: „Jch darf Sie wohl bitten,
a zu verlaſſen, der Patient braucht die allergrößte

uhe.“
Er folgte ihr auf den Fußſpitzen.
Als ſie mehrere Zimmer entfernt von dem Kranken waren,

ſo daß man wieder laut ſprechen konnte, ſagte er: „Er hat nur
noch einige geſchäftliche Anordnungen getroffen. Das ſieht ja
gerade ſo aus, als ob er wirklich nicht mehr aufſtehen würde.“

Schweſter Martha, welche am liebſten das Zimmer ver
laſſen hätte, neigte den Kopf und erwiderte leiſe: „Es ſteht in
Gottes Hand, Herr Meder.“
Na ja, gewiß, es paſſieren ja manchmal Wunder

dinge. Aber ich glaube doch, den alten Herrn hat es zu ſehr
gepaäckt. Angenehm hat er Jhnen das Leben doch ſicher wohl
nicht gemacht?“

Sie zuckte die Achſeln. Was ſollte ſie ihm darauf ant
worten? Der Menſch hätte es ja doch nicht verſtanden.

Dann wunderte ſie ſich, daß er gar keine Anſtalten machte,
zu gehen, ſondern im Gegenteil, er ſetzte ſich, ſchlug ein Bein
über das andere und ſah nach der Uhr. Mehrmals ließ er den
goldenen Klappdeckel auf- und zuſpringen und dann mit einem
breiten Schmunzeln auf das Zifferblatt ſehend, meinte er:
„Da wollte ich eigentlich heute abend ins Theater und weiß
nun nicht, was ich mit meiner Zeit anfangen ſoll. Vielleicht
e Sie mich und geſtatten, daß ich etwas mit Jhnen

plaudere.“ eMeine Zeit iſt ſehr velel, er Direktor.“
a

viel Umſtände macht. Jch bin das ſo
leben gewöhnt. Da ſage ich einfach frei heraus, was ich will
und damit baſta. Sehen Sie, gnädiges Fräulein, das iſt
eigentlich ein verteufelt angreifender und ſchwerer Beruf, den
Sie ausüben. Wenn ich ſo bedenke, daß Sie aus ſo vor
nehmem Hauſc, allerlei erniedrigende Arbeiten leiſten
müſſen, und unſereiner der ſitzt da, und hat mehr zu verzehren,
als er braucht, kann ſich ſein eigenes Automobil halten, hat
ſeine eigenen Häuſer, ſeine gut eingerichtete Zwölfzimmer
wohnung und bloß eins fehlt, nämlich 'ne Frau, das iſt doch
alles nicht richtig verteilt in der Welt.“

Sie ſtand da, ſtarrte ihn wie etwas Unverſtandenes an,
wußte nicht, was ſie eigentlich denken ſollte.

Nach einer Pauſe, während er von neuem mit dem Klapp
deckel ſeiner Taſchenuhr ſpielte, fuhr er fort: „Alſo kurz und
gut, ich hatte mir vorgenommen, die Gelegenheit abzupaſſen,
um mit Jhnen einmal über den letzteren Punkt zu ſprechen.
Glauben Sie mir, gnädiges Fräulein, es kommt gar nicht. dar
auf an, wie es die jungen Mädchen immer glauben, daß ſie
ihren Mann lieben müſſen, die Hauptſache iſt, daß er Geld hat.
Geld, mein liebes gnädiges Fräulein, iſt die Hauptſache aller
Dinge, damit kann ſich die Frau die ſchönſten Toiletten kaufen,
die weiteſten Reiſen machen, hat ihre Brillanten, beſucht alle
Feſtlichkeiten, Theater und ſonſtige Amüſements: kurz und gut,
mit Geld kann ſie ſich ſo glücklich machen, daß ſie alle Puppen
tanzen läßt, doch ohne Geld iſt es eine große Miſere, da fliegt
die Liebe, ſchnell wie der Rauch, zum Fenſter hinaus. Und
deshalb wollte ich Sie fragen, ich ſuche eine Frau

Bis hierher hatte Schweſter Martha ſo ruhig wie eine Bild
ſäule dageſtanden, aber jetzt, trotz der ernſten Umſtände, da nur
wenige Zimmer entfernt ein Sterbender lag, vermochte ſie ſich
nicht mehr zu beherrſchen, das Komiſche der Situation ergriff
ſie ſo heftig, daß ſie laut auflachen mußte.

Während ſie der Direktor ratlos anſtarrte, ſtand ſie noch
immer und lachte. Zuletzt glaubte er, das wäre vor lauter
Glück, daß er ihr einen Heiratsantrag gemacht hatte. Er lachte
gleichfalls laut und breit auf, erhob ſich und ging auf ſie zu.

„Dann ſind wir wohl einig, nicht wahr, gnädiges Fräu
lein?“

Wie abgeſchnitten verſtummte das Lachen. Ein hochmü-
tiger Blick, der ihn vom Kopf bis zu den Füßen traf, und ohne
ein Wort zu ſagen, verließ ſie das Zimmer.

Und als er noch länger verharrte, noch immer nicht das
Unglaubliche faſſen könnend, daß eine armſelige Kranken
ſchweſter ohne Vermögen ſeinen Antrag abgelehnt, trat das
Dienſtmädchen herein und meldete: „Schweſter Martha läßt
bitten, daß Sie das Haus verlaſſen.“

(Fortſetzung folgt.



S Gemeinnütziges
JohannisbeerGelee. Weiße oder rote Johannisbeeren wer

den, nachdem ſte abgezupft ſind, zerdrückt in eine Kaſſerolle getan,
etwas Waſſer darüber gegoſſen und einmal aufgekocht; dann
ſchüttek man ſie in ein Sieb und läßt den Saft rein durchlaufen.

untergeſchluckt wird, erſt einen Augenblick in der Mundhöhle zu
bewegen iſt. Mehrmals am Tage iſt ein Ausſpülen des Mundes
mit kaltem Waſſer vorzunehmen. Saure Sachen ohne Zuckerzu
ſatz ſind möglichſt zu vermeiden, da ſich aus ihnen, wie bekannt
ſein dürfte, die heftigen, gerade in der heißen Zeit ſehr gefähr
lichen Darm und Magenkoliken entwickelnDieſer Saft wird nochmals hell filtriert; auf 1 Pfd. Saft läutert

man I. Pfd. Zucker, kocht ihn ein, gießt den Saft dazu und läßt
ihn unter öfterem Abſchäumen in der Art einkochen, daß er vom
Schaumlöffel in kleine Flocken fällt, oder auch wenn eine Perle
am Löffel hängen bleibt. Hat das Gelee dieſe Probe erreicht, ſo
wird es in kleine erwärmte Gläſer gefüllt und kalt geſtellt. So
dann werden kleine runde Blättchen Papier geſchnitten, in Arak
getaucht, darübergelegt und nochmals mit Papier überbunden.

Käſekuchen als Nachtiſch. Ein Suppenteller weißer Käſe
wird in eine irdene Schüſſel getan, fein abgerührt, und dann mit
drei Zehntelliter gutem ſauren Rahm, 40 Gramm geſtoßenem
Zucker, etwas Salz, zwei Eßlöffeln voll Mehl, 70 Gramm zer elaſſener friſcher Bukter, etwas geſtoßenem Zimmt und drei ganzen
Giern untermengt und eine Viertelſtunde gerührt. Dann werden i
70. Gr. Kleine und 70 Gr. SultaninRoſinen dazu getan. Hier
auf hat man aus der Kuchenteigmaſſe einen runden Kuchen mit k

n

Allerlei Kurzweil
1. Rätſeldiſtichon.

Eine der Opern bin ich, die Richard Wagner geſchaffen.
Meiſter der Töne, bin ich ändert man Kopf mir und Fuß.

2. Rahmenrätſel.
Die Buchſtaben in den Feldern

dieſer Figur ſind ſo zu ordnen,
daß die wagerechten Reihen be
zeichnen: 1. einen Teil der öſter
reichiſch ungariſchen Monarchie,
2. eine griechiſche Göttin, 3. eine
Welthauptſtadt, 4. eine Stadt an
der Elbe. Die ſenkrechten ſollen
nennen: 1. einen Erdteil, 2. ein
Fuhrwerk, 8. einen berühmten
Waſſerfall, 4. ein Nahrungsmittel.

einem zweieinhalb Zentimeter hohen Rande gemacht. Der Käſe
wird nun hineingefüllt, mit dem Meſſer glatt geſtrichen, mit Ei
beſtrichen und dann bei mittlerer Ofenhitze eine Stunde langſam s
gebacken. Dieſer Kuchen wird mit Zucker beſtäubt und lauwarm
zu Tiſch gegeben.

Haſtiges Trinken kalter Sachen bei der herrſchenden unge
wöhnlichen Hitze iſt zu vermeiden. Zur Erfriſchung genügt be
reits ein vorſichtig genommenes Schlückchen, das, bevor es her r vl on Ja0o ans s

OLuſtige C
Zu viel.

A. „Das Dorf Grun
zenhauſen iſt doch ein
ſchauderhaft ſchmutziges
Neſt noch gar nicht
von der Kultur beleckt!“

B. „Das kann man
der Kultur auch gar
nicht übelnehmen!“

In der Geſellſchaft.
A. „Jſt's hier aber

heute langweilig!“
B. (auf eine offene

t Tür zeigend). „Ja

J

cke S d S

re

W
o

ſogar die Tür gähnt.“

Zu viel verlangt.
Dienſtmädchen(auf

dem Polizeiamt): „Eine
Empfehlung von der
gnä' Frau und ſie bitt'
um den Polizeihund
der Kanarienvogel is
ausgekommen!

Vielbeſchäftigt:
„So eilig, Herr Pro

feſſor?“ Ja ich muß
bis morgen noch zwei
Kreuzzüge vorbereiten
und den Rheinlauf
korrigieren!“

Gloſſe.
Gine geſcheite Frau

gibt dem Manne nie
mals Anlaß, über ſie
nachzudenken, und ein
geſcheiter Mann denkt
niemals über ſeine
Frau nach.

Das Richtige
getroffen.

„Was iſt denn Jhr
Sohn, Frau Nachbarin?“

„O, der befaßt ſich
eingehend mit der
Bodenkultur.“ h

„Aha, er iſt Straßen
kehrer.“

Er 10wie ars R eRDen ſo

R A.

t

FANToFffElBRAO

Fahrbarer Bier Automat
für Ehemänner, die nicht ins Wirtshaus

gehen dürfen

Recht hat ſie!

3 2 5 8 2Jäger: „Wie kommen Sie denn da 'nauf; wer ſind Sie denn? Lehrer (n der Grammatikſtunde):
Verſtiegener: „Jch ich bin der Präſident des Vereins „Glſe, wie heißt die Mehrzahl von Kind

zur Rettung verirrter Kinder!“ GElſe (prompt): „Zwillinge!“Druck und Verlag: Neue Berliner Verlags-Anftalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Berlinerſtr. 40. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Berliner
Verlags Anſtalt Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.
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